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G""*""" Erscheint jeden Freitag 3 M r  nachmittags.

Ein Volk, ein Reich!
I B e z u g sp r e is  m it P o stv ersen d u n g :
I G anzjährig ......................................................  8  9 60

H alb jäh rig .......................................................„ 4 80
I V ierte ljäh rig ..................................................„ 2.40

S d )rtftiettu n g  u n d  V e r w a ltu n g : Obere S tad t Nr. 33. — Unfrankierte Briefe werden n ic h t  
angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

A n k ü n d ig u n g e n  (Inserate) werden das erste M al mit 10 Groschen für die 5 fpaltige Millimeterzcile oder 
deren Raum  berechnet. Bei Wiederholungen kein Nachlaß. Mindestgebühr 1 Schilling. Die Annahme erfolgt 
in der V erwaltung und bei allen Annonzen-Expeditionen. — Anzeigen von Ju d en  und Nichtdeutfchen

finden keine Aufnahme.
Schluß des B la tte s : D o n n e r s ta g  4 Uhr n ach m ittags.

P re ise  b e i A b h o lu n g :
G anzjährig ..................................................  8 9 20
H a l b j ä h r i g .................................................. „ 4 60

1 Bezugsgebühren und Einschaltungsgebühren find 
im B oraus  und portofrei zu entrichten.

(Einzelnummer 20 Groschen.
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G esandter Dr. F elix  F rank  
5 0  Jah re!

Der österreichische Gesandte in Berlin, Dr. Felix 
F r a n k ,  vollendet am 30. Oktober das 50. Lebensjahr. 
Dr. Frank ist unzweifelhaft eine der stärksten und in ­
teressantesten Persönlichkeiten des neuen Oesterreich, ein 
Politiker, der weit über den Rahmen des Parteim annes 
hinausgewachsen ist. Dr. Frank kam verhältnismäßig 
spät in die Politik. Bei den Wahlen des Jah res 1920 
kandidierte die Großdeutsche Volkspartei den bis dahin 
in der weiteren Oeffentlichkeit unbekannten S ta a ts ­
anwalt in einem Wiener Wahlkreis. Dr. Frank eroberte 
das M andat und zog sozusagen als unbeschriebenes 
B la tt in den R ationalrat ein, wo er schon nach wenigen 
Monaten eine von Freund und Gegner rückhaltlos aner­
kannte überragende Stellung einnahm. Als im K ata­
strophenjahr 1922 die christlichsozial-großdeutsche Regie­
rungskoalition begründet wurde, tra t Dr. Frank als 
Vizekanzler in das Kabinett ein, dem er gemeinsam mit 
Dr. Seipel das Gepräge gab und das als Regierung 
Seipel-Frank geschichtlich geworden ist. Dr. Frank er­
wies sich in allem und jedem als ebenbürtiger M itarbei­
ter Dr. Seipels. Nacheinander verwaltete er das M in i­
sterium des In n e rn  und das Justizressort, zeitweilig 
auch das Finanzministerium. Als Dr. Seipel infolge 
des auf ihn verübten A ttentates monatelang ans K ran­
kenlager gefesselt war, trug Dr. Frank die ganze Last 
der Regierungsgeschäfte allein. Im  Herbst des Jah res 
1924 tra t Seipel zurück und auch Dr. Frank lehnte eine 
Wiederwahl ab. Er widmete sich wieder der Tätigkeit 
des einfachen Abgeordneten, nahm aber dennoch auf 
viele Fragen entscheidenden Einfluß. Durch die berühmt 
gewordene B e r l i n e r  R e i s e ,  die er gemeinsam mit 
dem gegenwärtigen Vizekanzler Dr. Dinghofer zu dem 
Zeitpunkt unternahm, als die Donauföderationspläne 
des tschechoslowakischen Außenministers Dr. Benesch eine 
heikle S ituation geschaffen hatten, rollte er das österrei­
chische Problem vor der ganzen W elt auf. Seinem ge­
schickten Operieren in dieser Zeit ist es in erster Linie 
zuzuschreiben, daß nicht nur Benesch, sondern die ganze 
Donauföderationsidee eine entscheidende Niederlage er­
litten. I m  Sommer 1925 tra t Gesandter Dr. Riedl in­
folge der Abbaubestimmungen in den Ruhestand. Dok­
tor Frank tra t an seine Stelle, lebhaft begrüßt von der 
gesamten reichsdeutschen Oeffentlichkeit. Sein Scheiden 
aus dem innerpolitischen Leben Oesterreichs wurde nicht 
nur in seiner P arte i als kaum ersetzbarer Verlust ange­
sehen, denn das österreichische Parlam ent verfügt nicht 
über viele Menschen von dem Zuschnitt Dr. Franks. 
Dieser Politiker und S taatsm ann ist ein durch und 
durch moderner Mensch, gebildet und reich begabt. Er 
hat wie nur wenige Politiker des heutigen Oesterreich 
die Fähigkeit, über die politischen Sorgen des Tages und 
das Widerspiel der Parteien hinaus die große Linie 
für die Zukunft klar zu sehen, eine Eigenschaft, die ihn 
eben zum Diplomaten größeren S tiles befähigt und in 
der auch die Wurzeln seiner Erfolge zu suchen sind. Der 
Fünfzigjährige hat trotz dieser reichen Erfolge und sei­
ner glänzenden Karriere den Höhepunkt seines Schaf­
fens zweifellos noch lange nicht erreicht. Deutschöster­
reich kann von ihm noch Großes erwarten.

U N t i e r M  ©etoeröEtreiöenüe, Ä i i n i !
9lus den vertraulichen Berichten des Außenhandels­

dienstes der österreichischen Handelskammern sind 
diverse Unzukömmlichkeiten bei Eeschäfts-Entrierungen 
seitens der ausländischen Kunden zu entnehmen.

W ir empfehlen daher im eigenen Interesse aller 
exportierenden Gewerbetreibenden, sich vor Geschäfts- 
tätigungen mit dem Auslande entweder beim Wiener 
Eewerbegenossenschaftsverband, Wien, 5., Kriehuber­
gasse 24, oder direkt beim Außenhandelsdienst der öster­
reichischen Handelskammern, Wien, 1. Bez., Stubenrina 
8—10, Tel. 73—500, Inform ationen zu holen,

I n  den Erfahrungen eines langen Lebens habe ich 
die Ueberzeugung gewonnen, daß es kaum ein notwen­
digeres nationales Werk gibt als das: u n s e r  V o l k  
v o n  d e m G i s t e d e s  A l k o h o l s  zu B e f r e i e n .

Peter Rosegger.

t i l i
Deutschösterreich.

Das innerpolitische Bild hat sich in der vergangenen 
Woche stark verändert. Noch vor kurzem hatte es den 
Anschein, als ob die Sozialdemokraten auf die Zerstö­
rung des N ationalrates hinarbeiten wollten. Es gab 
S turm  im steirischen und sogar im niederösterreichischen 
Landtag, wo doch Schwarz und Rot eine Arbeitsge­
meinschaft bilden. Die Regierungsbildung hat scheinbar 
hier eine Aenderung gebracht und schon die Debatte über 
die Regierungserklärung war äußerst gemäßigt. Die von 
der neuen Regierung verkündeten Absichten, den Reini­
gungsprozeß im öffentlichen Leben mit aller Energie zu 
beschleunigen und die Verabschiedung der sozialen Ge­
setze im N ationalrat zu fördern, haben der Opposition 
vor vornherein die stärksten Waffen aus der Hand ge­
schlagen und die Rede des Abgeordneten Settz in der 
Debatte über die Regierungserklärung ließ bereits er­
kennen, daß die Opposition eine andere Taktik einschla­
gen will. Bundeskanzler Dr. Seipel wird in Kürze mit 
den Sozialdemokraten in Verhandlung treten, um mit 
ihnen über ein gemeinsames parlamentarisches Arbeits­
programm zu verhandeln und damit die Arbeitsfähig­
keit des Parlam entes wieder herzustellen. Trotz man­
cherlei Schwierigkeiten hofft man, ein gemeinsames P ro ­
gramm aufstellen zu können, wenn dieses auch nur eng 
begrenzt sein wird, da auch die Sozialdemokraten ein 
Interesse an der Erledigung einzelner Vorlagen haben. 
Schwieriger als man angenommen, gestaltet sich die 
V e a m t e n f r a g e ,  obwohl die neue Regierung S ei­
pel sofort die Verhandlungen aufnahm. Da die Regie­
rung wenig Entgegenkommen zeigt, die Beamten dies­
mal aber mit großem Nachdrucke ihre Forderungen ver­
treten, ist die Erledigung dieser Frage noch um kein 
wesentliches Stück vorwärts gekommen und die Gefahr 
eines allgemeinen Veamtenstreikes besteht sohin noch 
immer.

Deutschland — Polen.
Der polnische Außenminister Zaleski hat sich über 

die Beziehungen zwischen Deutschland und Polen ge­
äußert und hiebei erklärt, in Deutschland komme lang­
sam das Verständnis dafür auf, daß eine Veränderung 
der bisherigen negativen Einstellung gegenüber Polen

notwendig sei, und hat in diesem Zusammenhange von 
einer polenfeindlichen Propaganda Deutschlands gespro­
chen. Diesen Bemerkungen Zaleskis gegenüber liegt nun 
folgende deutsche offiziöse Aeußerung vor: W ir möch­
ten bemerken, daß Deutschland Polen gegenüber um vie­
les sachlicher und ruhiger eingestellt war und ist, als 
umgekehrt. Als Beweis genügt es, auf die deutschfeind­
liche Betätigung aller polnischen Parteien zu verweisen. 
Im  übrigen begrüßen wir es, wenn Zaleski eine gün­
stige Lösung zahlreicher, zwischen beiden Ländern schwe­
bender Fragen ankündigt. Die gegenwärtigen Taten 
der polnischen Regierung, ihre Haltung bei den Nieder­
lassungsverhandlungen, der Kattowitzer Prozeß, die 
Chorzow-Angelegenheit, die drohende Ausweisung eini­
ger reichsdeutscher Direktoren aus Polnisch-Oberschlesien, 
die Liquidierung von zwölf deutschen W ohlfahrtsanstal­
ten bilden einstweilen einen wenig erfreulichen Kom­
mentar zu den Worten des polnischen Außenministers.

Ungarn.
Ungarn soll wieder ein Oberhaus, ähnlich dem ehe­

maligen M agnatenhaus erhalten. Die Regierung be­
gründet die Oberhausvorlage mit der Notwendigkeit, 
zum Zweikammersystem überzugehen und damit das 
P arlam ent auf verfassungsmäßige Grundlage zu stellen. 
D as neue Oberhaus wird 246 M itglieder zählen. Außer 
denjenigen Mitgliedern, welche ihm auf Grund der Ge­
burt und der Amtswürde angehören werden, wird es 
gewählte Mitglieder geben. Auf Grund der Geburt ge­
hören diejenigen M agnaten, die das 24. Lebensjahr 
überschritten haben und 3000 Goldkronen direkte S teuer 
zahlen, dem Oberhause an. Die M agnatenfamilien er­
halten das Recht, selbst aus ihrer M itte diejenigen Re­
präsentanten auszuwählen, welche sie zu Mitgliedern 
des neuen Oberhauses designieren. D as Recht der F a­
milie Habsburg-Lothringen, an den Sitzungen teilzu­
nehmen, wird in der Weise gelöst, daß vier Mitglieder 
der Familie, und zwar Erzherzog Friedrich, Erzherzog 
Albrecht, Erzherzog Josef und Erzherzog Josef Franz, 
dem Oberhause angehören. Nach fünf Jahren  scheidet 
die Hälfte der Mitglieder des Oberhauses auf Grund 
der Auslosung aus und an ihre Stelle treten neue, 
teils gewählte, teils ernannte Mitglieder. I n  die Vor­
lage wurde auch eine Bestimmung über die Besetzung 
der Würde des Reichsverwesers aufgenommen. Im  
Falle einer Vakanz dieser Stelle übernimmt der M ini-

A n r e c h t  © i s t
Erzählung von Ludwig A n z e n g r u b e r .

Fortsetzung.)

DieRohrhoferin unddieKurdlhattenihreliebeN ot, bis 
sie denAlten, als einen der letzten, zum Aufbruche bewegen 
konnten, und keine geringe Mühe, ihn auf dem Heim­
wege vor Unfällen zu bewahren und abzumahnen, daß 
er nicht Aergernis gebe, denn der Rohrhofer war scharf 
darauf aus, seine Ansichten über des Seligen Seligkeit 
jedem, der ihm in den W urf kam, auseinanderzusetzen; 
er erklärte lallend, daß er auf das herzlichste wünschen 
möchte, es erginge dem Hausleithner ebenso gut, wie 
gegenwärtig ihm für seine Person, was er aber nicht 
hoffen wolle, da der Verblichene denn doch ein zu großer 
Himmelhund gewesen sei. E r beteuerte, das nur unter 
vier Augen zu sagen, und brüllte dazu, daß es für zehn 
oder mehr Ohren zu hören war.

Die beiden Weibsleute, die an ihm zu schleppen und 
zu zerren hatten, wußten sich vor Angst, Scham und 
Aerger nimmer aus, der Schweiß stand ihnen auf der 
S tirn , und die Tränen liefen ihnen über die Backen. 
Hielt der Riese in seinem taumelnden Gange time, so 
galt es, ihn zu beschwichtigen und die auf sein Geschrei 
sich ansammelnden Leute zu beschwören, auf die Reden 
des Betrunkenen nicht zu achten; setzte er sich wieder in 
Bewegung, mit einem Ruck, als wollte er sich längelang 
zur Erde werfen, so riß er sie hinter sich her, und so 
ging es unter Gezänke und Ueberschreien, Gekreisch und 
Gezeter heimzu.

D as Hausleithnerhäusel lag schon nahe vor ihnen; 
von den vier Fenstern, die es nach der Straße zu hatte, 
standen die beiden des Sterbezimmers offen und sahen 
bei dem dahinter liegenden Dunkel wie leere Augen­
höhlen aus; vor den zwei anderen waren die Läden ge­
schlossen, Licht blinzle oben durch die herzförmigen Aus-

D i e  h e u t i g e  F o l g e  ist 12 S e i t e n  stark.

schnitte, und diese glichen feurigen Augen, die gierig 
in die Nacht lugten.

Die Rohrhoferin und die Kurdl verzweifelten daran, 
den trunkenen Alten ohne Gelärm und Unschicksamkeit 
an dem Nachbarhause vorbei zu bringen, aber es sollte 
viel glimpflicher ablaufen, als sie gedacht hatten. Rohr­
hofer ward mit einem M ale stille; möglich, daß die Be­
wegung in freier Luft ihn etwas ernüchtert hatte, oder 
die leeren Augenhöhlen der Sterbstube ihn nachdenklich 
stimmten, kurz, es ging eine Wandlung mit ihm vor, 
welche die geängstigten Weiber eben zu segnen im Be­
griffe waren, was aber im Schreck über eine neuerliche 
Ausschreitung des Betrunkenen unterblieb, der sich plötz­
lich losriß, an eines der geschlossenen Fenster hintau­
melte, die Nase in die Oeffnung des Ladens steckte und 
trotz aller im eindringlichsten Flüstertöne vorgebrachten 
B itten und Ermahnungen nicht von der Stelle zu brin­
gen war. Erst nach einer guten Weile zog er den Rüssel 
zurück und schritt unter leisem Lachen seinem Hause zu.

Er hatte des seligen Hausleithners Eeldspinde ge­
sehen; sie w ar ausgeleert und die Flügel standen ihr 
beidseitig weit auseinander, als hätte sie vor Entsetzen 
die Maulsperre bekommen, an dem Tische aber, worauf 
die Lampe brannte, saßen der Heiner und die Christel 
mit geröteten Wangen, blitzenden Augen und vor Ver­
wundern spitzen M äulern und ließen Papiergeld rau ­
schen und Münzen klingen; manchmal mochte das eine 
von ihnen halblaut lachen oder flüstern, dann blickten 
sich beide fürchtig in der Stube um und hoben erst nach 
Verlauf einiger M inuten das Spiel wieder an.

P a a r  Tage nach seines Vaters Beerdigung fuhr der 
Heiner nach der S tad t zurück, in welcher sein Regiment 
in Garnison lag. um sich einen längeren Urlaub zur 
Ordnung seiner Erbschaftsangelegenheit zu erwirken. Er 
hatte sich vor seiner Abreise die Taschen mit Geld voll­
gepfropft, denn — wie er jedem erklärte, der es hören 
wollte, — einen längeren Urlaub zu bekommen, koste 
erschrecklich viel Mühe und brauche geraume Zeit, und
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[  Agenden des Staatsoberhauptes. Sofern sich
die Notwendigkeit einer Reichsverweserwahl ergeben 
sollte, treten beide Häuser zu einer gemeinsamen Sitzung 
zusammen, in welcher in geheimer Abstimmung die 
W ahl vorgenommen wird. Der oppositionelle Abg. 
Graf Albrecht Apponpi brachte in einer großen Rede 
seine Bedenken vor und bemängelte, daß der Entwurf 
keine Vertretung der Arbeiterschaft vorsehe.

Tschechoslowakei.
Das Abgeordnetenhaus hat die vom Chef des neuen 

tschechisch-deutschen Kabinetts, Svehla, vor Wochenfrist 
abgegebene Regierungserklärung nach mehrtägiger De­
batte m it 159 gegen 113 Stimmen genehmigt. F ür die 
Regierungserklärung stimmten auf tschechischer Seite die 
Agrarpartei, die Volkspartei, die Eewerbepartei und die 
Nationaldemokraten, auf deutscher Seite die Christlich­
sozialen, der Bund der Landwirte und der Eewerbepar­
tei, ferner die slowakische Volkspartei und die ungarische 
Nationalpartei. Gegen die Regierungserklärung stimm­
ten die Sozialisten aller N ationalitäten, die Kommu­
nisten und die Deutschnationalen. Die vier ungarischen 
Christlichsozialen, sowie die beiden aus dem national­
sozialistischen Klub ausgeschlossenen Abg. S tribrny und 
Trnobransky enthielten sich der Stimmenabgabe. Die 
Schwäche der Gegenparteien beruht darauf, daß ein 
großer Teil der Kommunisten sowie die ungarischen 
Christlichsozialen nicht anwesend waren. Das Ergebnis 
wurde seitens der M ehrheit mit lebhaftem Beifalle be­
grüßt.

Italien.
Bekanntlich ist Mussolini auf der Suche nach einer 

Kolonie und bereitet hiedurch Frankreich manche unan­
genehme S ituation. T unis und Marokko, wo eine große 
Anzahl Ita lien e r  seßhaft sind, werden von I ta l ie n  zum 
Teile beansprucht. Run sucht man einen Ausweg aus 
dieser Lage, indem man I ta l ie n  das syrische M andat 
überträgt, das Frankreich nur schwere Sorge bereitet 
und viel Geld gekostet hat. Später soll das italienische 
M andat in ein Protektorat umgewandelt werden. Offi­
ziell wurde zwar diese Erfüllung der italienischen Ko- 
lonialwllnsche dementiert, jedoch dürfte darin viel 
W ahrheit liegen, denn allzulange wird sich I ta l ie n  mit 
seinem Bevölkerungsüberschuß nicht m it seinen Ansprü­
chen vertrösten lassen.

Rumänien.
Das Außenministerium teilt mit, daß am 3. Novem­

ber eine aus dem Prinzen Aimone Robert von Sovoyen- 
Aosta und Herzog von Spoleto und dem Eeneralstabs- 
chef Marschall Bardoglio bestehende italienische Mission 
eintrifft, um die rumänische Königsfamilie zu einem 
Besuch in Rom einzuladen. Hiezu muß bemerkt werden, 
daß die rumänische Regierung den Besuch des italieni­
schen Kronprinzen erwartete, wie es Außenminister 
M itilineu in seiner Erklärung an die Vukarester Presse 
öffentlich mitgeteilt hatte. M an rechneterumänischerseits 
auch auf den Besuch des italienischen Staatssekretärs 
Erandi und nahm bestimmt an, daß sich bei der Gele­
genheit, die auf den italienischen Kurs gesetzten Hoff­
nungen verwirklichen werden. Daß der Besuch des ita ­
lienischen Kronprinzen in Bukarest unterbleibt, ist, wie 
in unterrichteten Kreisen versichert wird, in erster Linie 
darauf zurückzuführen, daß I ta l ie n  nicht mehr so wie 
vielleicht noch vor kurzem, geneigt ist, den rumänischen 
Wünschen in der bessarabischen Frage Rechnung zu 
tragen.

Großbritannien.
Ueber den Verlauf der britischen Reichskonferenz wei­

nen nur die amtlichen Nachrichten bekannt, die natürlich 
alles unterdrücken, was für das britische Weltreich un­
angenehm ist. Trotzdem ist bekannt, daß es der ganzen 
Kunst der Londoner Regierungsmänner bedarf, um den 
separatistischen Tendenzen einzelner Dominions erfolg­
reich begegnen zu können. Kanada, in der Zeit seiner w irt­
schaftlichen Erschließung im engsten Kontakt mit dem 
M utterland, duldet heute nicht den geringsten Ueber- 
griff der Londoner Reichsregierung. Um seinen beson­
ders ausgeprägten Nationalism us vor aller W elt zu be­
tonen, führt es gerade in diesen Tagen m it den Verei­
nigten S taaten  von Nordamerika politische Verhand­
lungen über seine eigene diplomatische Vertretung in 
Washington. Auch die ganze Wirtschaft Kanadas ist 
nach der Union orientiert. Südafrika bildet die 
schwerste Belastung des Reiches. Sein Ministerpräsi­
dent, der alte Vurengeneral Hertzog, nimmt, von den 
Sympathien breiter Bevölkerungskreise getragen, nicht 
die geringsten Rücksichten auf die W ohlfahrt des Gan­
zen. Die Sockveränitätswünsche dieses Dominions wer­
den wohl am deutlichsten durch die kürzlich beschlossene 
Einführung einer eigenen Flagge und Abschaffung des 
alten „Union Jack" gekennzeichnet. Auch deckt Südafrika 
fast demonstrativ seinen Bedarf an Verkehrsmaterial 
und Maschinen in Deutschland. Australiens Politik hat 
ebenfalls eigenstaatliche Bahnen betreten und sucht auf 
wirtschaftlichem Gebiete auf eigene Faust Vorzugsver­
träge abzuschließen. Irlan d , das jüngste Dominion, hat 
keinerlei Zusammengehörigkeitsgefühl für das M utter­
land. Ind ien , ein Mittelding zwischen Dominion und 
Kronkolonie, vollzieht in raschen Schritten den Weg 
zum vollständigen Dominion.

Rußland.
Trotzdem sich die Führer der Opposition bedingungs­

los unterworfen haben, wurde ihnen von den führenden 
bolschewistischen Parteiinstanzen ein strenger Verweis 
erteilt und ihnen alle Aemter genommen. S ta lin  hat 
somit über Trotzki, Sinowjew und Kamenew gesiegt 
und verfügt nun über die unumschränkte Macht in Ruß­
land. I m  übrigen ist die Lage in Rußland nach dem 
Berichte S ta lin s  auf der kommunistischen Parteikonfe­
renz nicht günstig. E r bezeichnete die Eesamtlage als 
sehr ernst und wies darauf hin, daß es für Sowjetruß­
land unumgänglich sei, Kredite zu bekommen und außer­
dem in größerem Umfange Privatkapital aus dem Aus­
lande heranzuziehen. Dies fei aber nur zu erreichen auf 
dem Wege über eine Einschränkung der Propaganda­
tätigkeit der kommunistischen In ternationale und jeder 
sonstigen heimlichen Propaganda. Aus diesen Worten 
ist zu ersehen,' daß in dem Kampfe mit der radikalen 
Opposition die wirtschaftlichen Verhältnisse den rechts­
gerichteten Kreisen stark zu Hilfe kommen. Auch Sowjet­
rußland muß vor dem Weltkapital seine Verbeugung 
machen und Wasser in seinen Wein schütten.

Türkei.
Wie verlautet, rechnet England mit dem B eitritt der 

Türken zum Völkerbund um so bestimmter, als die Skep­
sis Kemals gegenüber Moskau immer mehr sich ver­
stärkt. Die Forderung Rußlands, daß die Türkei wenig­
stens in den nächsten zwei Jahren  dem Völkerbund fern 
bleibe, soll Kemal auf Englands Druck soeben abgelehnt 
haben. Gewisse neuere Kursschwankungen zugunsten 
der türkischen W ährung werden jetzt auch von Finanz­
leuten als Symptom eines neuen türkisch-englischen 
Uebereinkommens angesehen.

während der letzteren gedächte er, als der neue Haus- 
leithner, sich nichts abgehen zu lassen. Er kam auch erst 
nach vierzehn Tagen wieder, mit leeren Taschen, blauen 
Rändern um die Augen, käsebleichem Gesicht und schlot­
ternden Knien. Etliche Bäuerinnen, die Söhne beim 
M ilitä r hatten, wurden durch sein Aussehen so er­
schreckt, daß sie ihre Buben in beweglichen, selbstverfaß­
ten oder anderen in die Feder gesagten Schreiben ernst­
lich abmahnten, um einen längeren Urlaub anzusuchen; 
denn wenn das Bemühn um einen solchen schon den 
Heiner so herunterbrachte, der sich doch nichts abgehen 
zu lassen brauchte, wie mußten erst die andern dabei 
fahren, die nichts zuzusetzen hatten?! E i ja, bei den 
Soldaten geht es halt gar gestreng zu, und da möcht sich 
jeder freilich lieber daheim auf der Ofenbank räkeln, 
aber eben darum verleidet man den jungen Leuten das 
Urlaubnehmen.

Etliche Male fuhr der Heiner nach der Kreisstadt zum 
Notar, damit der die Erledigung der Erbschaftsangele­
genheit beschleunige; das hieß aber einen störrigen Gaul 
peitschen, die Sache nahm trotzdem den gewohnten schlep­
penden Gang; es ist, als ob der Fiskus mit dem Zu­
spruch des Erbes geflissentlich zögere, entweder, um dem 
Patrio tism us der Hinterbliebenen einen Verzicht zu 
seinen Gunsten nahezulegen oder, was ungleich wahr­
scheinlicher ist, um sich für den Fall doppelte Arbeit zu 
ersparen, daß einer der Erbberechtigten aus Gram rasch 
hintennach versterben sollte, was eine Wiederaufnahme 
der ganzen Nachlaßverhandlung nötig gemacht haben 
würde.

Der neue Hausleithner hatte also die schönste Ge­
legenheit, müßig zu gehen, ohne daß man ihm einen 
Vorwurf daraus machen konnte. Es hätte viel weni- 
oer Langweile und keiner so munteren Augen bedurft, 
als er hatte, um auf Nachbars Kurdl aufmerksam zu 
werden. So eine Soldatenliebschaft auf Zeit und W eil 
m it der Schönsten im Ort, dafür galt sie, und er mochte

es gerne lassen, schien ihm ebenso unverfänglich wie er­
laubt.

Als sie eines Tages am Eartenzaune hinter dem 
Hause lehnte, nahm er Gelegenheit, sie anzusprechen. 
„Grüß Gott, Kurdl", sagte er, „der Hausleithner-Heiner 
bin ich, wird dir ja wohl bekannt sein, und wir zwei als 
Nachbarskinder brauchen doch n it fremd z' tun, habn ja 
allzeit gute Kameradschaft ghalten auf der Schulbank 
wie beim Spiel. Jesus, nein, wann ich dich aber nim­
mer verkannt hätt, wär kein Wunder, du hast dich auf 
was Saubers hinausgewachsen!"

„Du dich auch", sagte die Dirne, kehrte ihm den 
Rücken zu und schritt hinweg.

Ein zweites M al traf er sie auf freiem Felde, im 
Kartoffelacker. „Eutn Tag, Trutzige", sprach er sie an, 
„neulich bist m ir schön ausgwischt, aber heut kannst dich 
da unter d' Erdäpfelstauden doch nit verschliefen, und 
Bäum — Gott sei bedankt — gibt's da rundum kein, 
daß d' m ir wieder dahinter verschwinden könntst."

„Ich werd dir was sagn", erwiderte die Dirne, ihn 
vom Kopf bis zu den Füßen messend, „da bist du ganz 
irrig, wenn d' meinst, ich dacht dran, daß ich mich vor 
dir oder ein'm andern versteck oder verkriech, das käm 
eher Leuten zu, die ’m Herrgott ’n lieben langen Tag 
abstehlen und doch nix damit anzfangen wissen; ich hab 
weder Baum noch Strauch von nöten, von mir aus kann 
's Land, so weit 's reicht, flach wie mein Hand sein. Ich 
red amal mit kein'm, der mir nit ansteht."

Der Heiner stand eine Weile und schnitt ein dummes 
Gesicht, dann stotterte er: „Aber Kurdl, aber D irn, wa­
rum stünd ich dir denn nit an?"

„Ei, wenn mer d ir 's  schon sagen muß", schrie sie är­
gerlich, „weil d' a Lump bist!"

Daraufhin kehrte er ihr den Rücken zu und stapfte 
trotzig davon.

Run ereignete sich, was für jeden in Liebessachen 
einigermaßen Erfahrenen vorauszusehen war. Anfäng­
lich sagte sich der Heiner wohl hundertmal oder öfter

D ie Kriegsschuldlüge.
Professor B arnes vom Smith-College hielt in New- 

york bei der Feier des Deutschen Tages einen ausführ­
lichen Vortrag über das Kriegsschuldproblem. Er be­
zeichnete den Friedensvertrag von Versailles als unge­
recht und wirtschaftlich undurchführbar und verlangte 
die Rückkehr zu den 14 Punkten Wilsons und dem Wie­
deraufbau Europas, der damit im Zusammenhange 
stehe. Die gegenwärtige Lage Europas habe ihre Ur 
sache im Versailler Frieden und in der These von der 
Alleinschuld Deutschlands. Barnes betrachtete die 
Kriegsursache von verschiedenen Gesichtspunkten aus 
und sagte, soweit M ilitarism us und Handelskonkurrenz 
als Mitursache in Betracht kommen, verteile sich die 
Schuld auf alle Länder. Dasselbe gelte hinsichtlich der 
diplomatischen Entwicklung von 1870 bis 1912. B a r­
nes besprach dann die diplomatischen Ereignisse von 
1912 bis 1914 und führte unter Hinweis auf die fran­
zösische Politik gegenüber Rußland aus, für diesen Zeit 
raum seien Frankreich und Rußland verantwortlich. Zur 
Ermordung des Erzherzog Franz Ferdinand bemerkte 
er, gewisse Kreise in Rußland und Serbien hätten um 
den Mordplan gewußt. Rußland habe den Krieg ge­
wollt und Frankreich habe es unterlassen, Rußland zu 
rllckzuhaltcn. D e u t s c h l a n d  u n d  E n g l a n d  
s e i e n  1 9 1 4  d i e  e i n z i g e n  L ä n d e r  g e w e ­
sen,  d i e  d e n  K r i e g  n i c h t  g e w o l l t  h ä t t e n .

l ü W r o t S  iE  t e f m n M  gegen Die 
ßröiung 6er W  unD leieuijongeiilren.

Am vergangenen Sonntag fand in der Volkshalle des 
Wiener Rathauses eine überaus stark besuchte Massen­
protestversammlung der Wiener kaufmännischen Körper­
schaften statt, zu der auch der Wiener Eewerbegenossen- 
schastsverband sowie viele Organisationen anderer Be­
rufsgruppen Vertreter entsendet- hatten, deren Gegen­
stand die geplante, unerträgliche Post- und Telefon­
gebührenerhöhung bildete. Rach einer einleitenden D ar­
stellung der Sachlage durch den Präsidenten des Gre­
miums der Wiener Kaufmannschaft, Herrn Kommer­
zialrat Leopold Langer, verwies der Präsident des 
Hauptverbandes der österreichischen Kaufmannschaft, 
Herr Kommerzialrat Josef Vinzl, darauf, daß sich bei 
der Postverwaltung auf Grund der Bilanz vom 31. De­
zember 1925 gegenüber dem 1. Jä n n e r 1925 ein V e r ­
m ö g e n s z u w a c h s  v o n  ü b e r  l  4 M i l l i o n e n  
Sch i l l i n g  ergebe, ein Umstand, der im krassen W ider­
sprüche mit dem für 1925 ausgewiesenen Gewinne von 
etwa 800.000 Schillingen stehe. Die Telefongebühren­
erhöhung sei nicht nur unnötig, sie sei auch sachlich nicht 
gerechtfertigt. Die Kaufmannschaft sei daher entschlossen, 
zur S e l b s t h i l f e  zu g r e i f e n ,  falls die maßgebenden 
Stellen ihren Darlegungen nicht Rechnung tragen.

Namens der im Landesverbände der Handelsgremien 
und -Genossenschaften Niederösterreichs organisierten
22.000 Kaufleute schließt sich Kammerrat Vinzenz Lö­
scher (Pbbs) den Ausführungen des Präsidenten Vinzl 
voll an.

Vorsteherstellvertreter Arnold Friedmann weist da 
rauf hin, daß die Postverwaltung 4 4 M i l l i o n e n  
S c h i l l i n g  K a s s e n b e s t ä n d e  u n d  2 0  M i l ­
l i o n e n  S c h i l l i n g  B u c h f o r d e r u n g e n  aus­
weise und trotz dieser Aktiven gleichzeitig 2 Millionel 
Schilling für bezahlte Debetzinsen verrechne. Durch die 
Ersparnisse aus dem Personalabbaue weist der Redner

untertags, daß die Kurdl seine Neigung gar nicht wert 
sei, dann begann er die unsinnigsten P läne auszuhecken, 
wie er sie für ihren Trotz strafen und machen könne, daß 
sie ihm angehören müsse, sie möge wollen oder nicht; als 
er aber bei allen Annäherungsversuchen immer der glei­
chen strengen Abweisung begegnete, gab er schließlich 
zu, daß sie recht gehabt, ihn einen Lumpen zu heißen, 
tausendmal braver wäre wie alle die Weibsleute, die er 
bisher kennen gelernt habe, und ganz gewiß die Rechte 
sei, ihn auf den richtigen Weg zurückzuführen und fer­
ner darauf zu leiten.

Zugleich mit dieser neuen Anschauung gewann der 
Heiner auch den M ut, neuerdings vor die Kurdl hin­
zutreten. Cr klagte in beweglichen Worten, daß sie ihn 
ganz mißverstanden haben müsse, er wäre durchaus kein 
solcher „Hudriwudri", wofür sie ihn zu halten scheine, 
sondern hätt' auf sie ein ehrliches und christliches Ab­
sehen; er sprach von ihr vieltausendfältigeren Bravheit, 
und wie sie die einzige imstand wär, aus ihm einen 
rechtbeschaffenen M ann zu machen. Seiner Rede nach 
hätte man die Ehe für eine Korrektionsanstalt für 
leichtlebige Schlingel halten können, welch letzteren noch 
die Wahl des Zuchtmeisters frei gegeben wäre; eine 
Ansicht, die übrigens nur als Spaß genommen neu sein 
mag, da allen Ernstes genug Ehen in diesem S inne ge­
schlossen werden.

Die Kurdl ta t zwar anfänglich ganz verwundert über 
die kecke Zudringlichkeit des Burschen, doch hörte sie 
ihm nachträglich desto aufmerksamer zu. Bei ihrem 
Rufe als die Schönste im Orte und den günstigen Ver­
mögensverhältnissen ihrer E ltern konnte sie ein ehr­
barer Antrag, komme er, von wem er wolle, nicht über­
raschen, und was den Charakter des F reiers anlangte, 
jo weiß man ja, daß die Frauen gar oftmal dem lieben 
Himmel gleichen, der auch mehr Freude über einen buß­
fertigen Sünder wie über einen nie strauchelnden Ge­
rechten hat, und daß sie ebenso gerne, wenn nicht noch 
lieber, wie an alten Kleidungsstücken, an ihren Män-
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für die Jah re  1924 und 1925 einen Ueberschuß zu Gun­
sten der Postverwaltnng von ca. 50 Millionen Schilling 
nach, der in der Bilanz nicht entsprechend zum Ausdruck 
komme. Die Einnahmen an Baukostenbeiträgen und 
Abonnementgcbühren für die beabsichtigten 25.000 Neu­
anschlüsse im Jahre 1927 werden der Postverwaltung 
Mehreinnahmen von ca. 12 Millionen Schilling brin­
gen, die beim Kostenvoranschlage überhaupt nicht be­
rücksichtigt sind und allein genügen, um die Personal­
mehrauslagen zu decken. Der Redner fordert schließlich 
die Ernennung des Berkehrsbeirates und die Schaffung 
eines Komitees aus den Kreisen der Post- und Tele- 
phonbenützer zur Ueberprllfung der von der Postverwal­
tung gelegten Bilanzen und der zur Bedeckung des an­
geblichen Defizites notwendigen Kosten. Auf Antrag 
des Redners wird eine Resolution einstimmig angenom­
men, in der gegen die Erhöhung der Post-, Telephon- 
und Telegraphengebühren entschiedenst Protest erhoben 
wird und beschließt die Versammlung ferner, an die 
Regierung mit dem Ersuchen heranzutreten, eine Kom­
mission für das Post-, Telephon- und Telegraphenwesen 
zu bestellen, die aus Delegierten wirtschaftlicher Korpo­
rationen zusammengesetzt sein und de» Zweck haben soll, 
die Gebarung der Postverwaltung zu überwachen und 
die Interessen der Postbenützer in Schutz zu nehmen. 
Aehnliche Protestversammlungen fanden auch in allen 
größeren Städten der Provinz statt.

K apitnlverw ertungspolM K .
Eine notwendige Forderung für den wirtschaftlichen

Wiederaufbau.
Wirtschaftsprogramme sind bekanntlich eine mißliche 

Sache. S ie pflegen zustande zu kommen, indem die w irt­
schaftlichen Jnteressenkreise ihre nächsten Forderungen 
mehr oder minder deutlich formulieren und dann den 
verantwortlichen Faktoren anhängen, wobei natürlich 
auch der politische Einfluß der einzelnen Gruppen in die 
Wagschale geworfen wird. Eine Enquete besorgt dann 
gewöhnlich den „Ausgleich" etwa widerstrebender I n te ­
ressen und das „Programm" ist fertig. Daß mit solchen 
Wirtschaftsprogrammen in der Regel nicht viel anzufan­
gen ist, daß sie eine wirkliche Richtschnur und eine tie­
fere Einstellung nicht ermöglichen, liegt auf der Hand. 
Anderseits ist die Erstellung eines wenigstens in den 
Erundzügen klar umschriebenen Programmes eine not­
wendige Voraussetzung für den wirtschaftlichen Wieder­
aufbau. Vor einer solchen Klarheit sind wir heute noch 
weit entfernt. Insbesondere scheint die Erkenntnis zu 
mangeln, daß gewisse Grundsätze unserer Wirtschafts­
politik eine einschneidende Aenderung erfahren müssen. 
Eine solche grundsätzliche Frage ist die der K a p i t a l ­
v e r w e r t u n g s p o l i t i k .  Alle bisherigen Versuche, 
zu einer gesunden Produktionspolitik zu gelangen, schei­
terten hauptsächlich daran, daß in unserer heutigen 
Wirtschaftsform alle gesetzlichen Voraussetzungen fehlen, 
um überhaupt eine wirkliche Kapitalverwertungspoli­
tik zu betreiben. Zur Durchführung jeder Produktions­
politik bedarf es gewisser Kapitalsmenaen. Kapitalien 
sind die Ersparnisse der Volkswirtschaft, in denen sich 
die Arbeitskräfte und die Gütermengen widerspiegeln, 
die über den laufenden bedarf hinaus verfügbar sind, 
und die daher dazu verwendet werden können, die E in­
richtungen der Volkswirtschaft allmählich zu verbessern 
und auszugestalten. Da die verfügbaren Kapitalmengen 
stets begrenzt sind, kommt alles darauf an, daß sie in 
volkswirtschaftlich nützlichster Weise verwendet werden.

Es ist nicht gleichgültig, ob das Kapital zum Vau von 
Schnapsbrennereien und Kinotheatern, zu Börsen- und 
Bodenspekulationen, zu Waren- und Valutaschiebereien 
verwendet wird, oder ob es der Hebung der Landwirt­
schaft, der Verbesserung des Verkehrswesens, der Aus­
gestaltung wichtiger Produktionszweige, der Bekämp­
fung der Wohnungsnot usw. dient. Von der K apitals­
verwendung hängt es ab, ob die verschiedenen W irt­
schaftszweige in einem richtigen Verhältnisse zu einan­
der stehen und in der technischen Entwicklung gleichen 
Schritt halten. Die Kapitalverwendung entscheidet über 
die Ausgestaltung der bestehenden und die Entstehung 
neuer Betriebszweige. So ist die Kapitalverwendung 
tatsächlich bestimmend für den Aufbau des ganzen W irt­
schaftskörpers. Eine Volkswirtschaft, in der das neu 
zuwachsende Kapital unwichtigen oder gar wirtschafts­
schädlichen Zwecken zugewendet wird, während die wich­
tigen Zwecke ungedeckt bleiben, muß verkümmern.

D e r  L i b e r a l i s m u s  h a t  d i e  B e s t i m m u n g  
d e r  K a p i t a l v e r w e n d u n g  d e m  f r e i e n  B e ­
l i e b e n  b e t  K r e d i t i n s t i t u t e  ü b e r l a s s e n .  
Und diese Anstalten, vor allem die Banken, sind der 
überaus verantwortungsvollen Aufgabe, die ihnen mit 
der Verfügungsgewalt über die Ersparnisse des Volkes 
anvertraut war, nicht gerecht geworden. S ie haben sich 
ausschließlich vom Erwerbsinteresse leiten lassen. F ür 
alles war und ist Geld zu haben, was reichlichen Ge­
winn eintrügt; für Börsen- und Bodenspekulationen, 
für Waren- und Valutaschiebungen aller Art. F ür die 
volkswirtschaftlich wichtigen Anlagezwecke war kein Geld 
verfügbar. Wenn die Ausnützung unseres Bodens man­
gelhaft, unser Verkehrswesen unentwickelt, die Wasser­
kräfte unausgebaut, die Industrie und das Gewerbe 
vielfach technisch rückständig geblieben sind, so tragen 
die Geldinstitute einen wesentlichen Teil der Schuld 
daran. Die Banken haben die Ersparnisse des Volkes 
nicht zum Segen, sondern zum Schaden des Volkes ver­
waltet. H i e r  m u ß  ö f f e n t l i c h e  G e w a l t  e i n ­
g r e i f e n .  Die Verfügung über das in der Volkswirt­
schaft gebildete Kapital darf nicht mehr wie bisher aus­
schließlich den Geldinstituten überlassen bleiben. Der 
S taa t, die Volksgemeinschaft muß auf die Kapitalsver­
wertung entschiedenen Einfluß nehmen und dafür Sorge 
tragen können, daß die volkswirtschaftlich wichtigen An­
lagezwecke Deckung finden.

Es ist das Verdienst österreichischer Wirtschaftspoliti­
ker, so vor allem des Großdeutschen Dr. Otto C o n r a d ,  
zuerst auf diesen schweren Fehler des liberalen W irt­
schaftssystems hingewiesen und auch bereits greifbare 
Vorschläge gemacht zu haben. Ohne weiteres mag zu­
gestanden werden, daß die Inflationszeit und ihr Aus­
klang erst vorbeigehen mußten, ehe man daran denken 
konnte, diese wertvollen Ideen in die P rax is umzu­
setzen. Die jetzt angebrochene Bankendämmerung zeigt 
jedoch, daß nun der Zeitpunkt gekommen ist, in dem die 
öffentliche Gewalt eingreifen kann. Der moderne S taa t 
muß in einer großzügigen Kapitalverwertungspolitik 
eine seiner wichtigsten Aufgaben sehen. Von heute auf 
morgen ist diese große Frage natürlich nicht zu lösen. 
Aber der Grundsatz müßte sofort und mit allem Nach­
druck anerkannt werden.

Örtliches.

V o l k s g e n o s s e n ,  fördert Me 
antisemitische Presse!

N us Waidhofen und Umgebung.
* Evangelische Gottesdienste: Sonntag den 31 Okto­

ber R e f o r m a t i o n s f e s t .  W a i d h o f e n  (alter 
Rrthaussaal): 9 Uhr Festgottesdienst, 10% Uhr R e ­
f o r m a t i o n s f e i e r  d e r  J u g e n d  (für alle nicht- 
konfirmierten Schüler). W e y e r :  %3 Uhr Festgottes- 
dienst (mit H a r m o n i u m ! ) .

* Trauungen. I n  der hiesigen Stadtpfarrkirche wur­
den getraut: Am 11. Oktober Herr Ludwig E r ö b l ,  
Sägearbeiter, mit K atharina V i e l h a b e r ,  Huf­
schmiedstochter. — Am 17. Oktober Herr Josef 
R  e d e l st e i n e r, Dachdecker, mit F räulein Emma 
S  ch r a m b ö ck, Verpflegsstationsleiterstochter. — Am
18. d. M. Herr Leopold M  e n a u e r, Elektrizitätsar- 
bciter, mit Theresia N e u b a u e r ,  Hausbesitzerin.

* Hofrat Dr. Salzer — Ehrenbürger. Am Sonntag 
den 24. Oktober l. I .  überbrachte eine Abordnung des 
Waidhofner Eemeinderates unter Führung des Herrn 
Bürgermeisters und der beiden Herren Vizebürgermei- 
ster Herrn Hofrat Dr. Anselm S a l z e r ,  Gymnasial­
direktor zu Seitenstetten, die offizielle Kunde von dessen 
einstimmiger Ernennuno zum Ehrenbürger der S tad t 
Waidhofen a. d. Pbbs und überreichte ihm eine von 
Herrn K. Losbichler künstlerisch ausgeführte Ehrenbür­
gerurkunde. Gleichzeitig übermittelten die einzelnen Ab­
gesandten der im Eemeinderate vertretenen P arteien  
dem jüngsten Ehrenbürger der S tad t ihre Glückwünsche. 
Tiefergriffen dankte Herr Hofrat Dr. Salzer für diese 
Ehrung, die ihm anläßlich seines 70. Eeburtsfestes dar­
gebracht wurde und ihm eine ganz besondere Herzens­
freude bereitete. Hofrat Dr. Salzer hängt mit inniger 
Liebe und rührender Treue an seiner Vaterstadt W aid­
hofen und es vergeht kaum eine seiner Unterrichtsstun­
den, in der er nicht Waidhofen gedenkt im Kreise sei­
ner Schüler. Nach Besichtigung des S tiftes wurde die 
Abordnung vom Abte Herrn Dr. H. Springer zu einer 
Jause geladen, bei der derselbe gleichfalls seinen Dank 
aussprach für die Ehrung, die seinem hochgelehrten M it­
bruder Salzer zuteil wurde und die er auch als eine 
Auszeichnung des ganzen Hauses betrachte. E r gedachte 
hiebei des vorzüglichen Einvernehmens, das zwischen 
Waidhofen und dem S tifte Seitenstetten stets bestand 
und gab seiner Hoffnung und Zuversicht Ausdruck, daß 
dies auch in aller Zukunft bleiben möge. Herr Bürger­
meister Lindenhofer dankte dem Herrn Abt für seine 
herzlichen Worte und für die liebenswürdige Aufnahme 
und gab der Versicherung Ausdruck, daß gewiß auch in 
Hinkunft S tift Seitenstetten und Waidhofen das gleiche 
Freundschaftsband verbinden werde wie bisher.

* „Unter der blühenden Linde!" Sonntag den 14. 
November 1926 findet u m  3 U h r  n a c h m i t t a g s  
im S aale „zum goldenen Löwen" die 49. Aufführung 
als F r e m d e n v o r s t e l l u n g ,  um 8 U h r  a b e n d s  
die 50. Aufführung als J u b e l f e s t  V o r s t e l l u n g  
statt. Vorverkauf und Vormerkungen bei Ellinger.

* Allerseelen! Nach wunderbar schönen Herbsttagen, 
in denen die weite Gottesnatur in dem milden Glanz 
der Sonne aufleuchtete in vieltausendfältiger Farben­
pracht, ist cs mählich trüber geworden. W ie der letzte 
Aufrausch einer schönheitstrunkenen Seele, die harmo­
nisch ausklingend hinüberschwebt in jene reinen Ge­
filde, die hoch über Erdenlast und Tod triumphieren, 
so hat M utter N atur uns nochmals alle Pracht ent­
faltet und uns glücklich gemacht und ist dann mild 
lächelnd zur Ruhe gegangen. Verstummt ist der Sang

nein bessern. Vorläufig gab aber die Kurdl dem Hei­
ner weder ein gutes noch ein übles W ort und verwies 
ihn hergebrachter Weise an Vater und M utter.

Als der Heiner den Rohrhofer fragte, ob er ihm die 
Dirne zum Weibe gebe, fragte dieser hinwieder, ob ihn 
der neue Hausleiihner für so verrückt halte, das ein­
zige Kind einem Menschen zu überlassen, der keinen 
Rauchfang eigen hätt', darin eine Speckseite aufzuhän­
gen, geschweig ein Dach, darunter m it Weib und Kin­
dern zu Hausen. Daraufhin klopfte der Heiner auf seine 
Taschen und meinte, das Haus werd sich finden, er wolle 
sich ein neues bauen, worauf der Rohrhofer höhnte: die 
Häuser lägen wohl an der Straße, aber nicht auf der­
selben, daher es m it dem Finden seine geweiften Wege 
haben möchte, und ein Haus, das man noch in der Tasche 
trüge, könne leicht durch ein kleines Loch in derselben 
ausrinnen. J e  protziger der Alte wurde, der dem J u n ­
gen schon von der ersten Begegnung her nicht grün war, 
ze patziger begehrte dieser auf, schließlich gerieten beide 
in S treit, der Rohrhofer setzte den neuen Hausleithner 
vor die Ture und verbat sich dessen fernere Besuche.

Und nun geschah wieder, was für alle Bewanderten 
vorauszusehen war. Die Kurdl begriff den Vater nicht; 
sie hatte von seiner Seite auf keinen ernstlichen W ider­
stand gerechnet. Den Heiner, der auf dem besten Wege 
war, ein rechter Mensch zu werden — den aber nur sie 
auf lenem zu leiten und zu diesem zu machen vermochte 
^  eines unbesinnten Gezankes halber inmitten Weges 
und halbfertig siegen zu lassen, das brachte sie nicht 
über sich Die Liebenden begannen sich heimlich auf,zu- 
suchen: diese Heimlichkeit war für die alte Rohrhoferin 
allerdings sehr durchsichtig, da sie aber von jeher der 
Ansicht war, daß den M ann nur das Weib mache so 
legte sie der lobenswerten Absicht Heiners und der edlen 
Bemühung Kurdls nichts in den Weg; während sie sich 
anstellte, als ob sie nichts merke, sah sie nur um so 
scharfer dazu und war nur insofern blind, wie es viele 
M ütter zu sein pflegen, die von ihren Töchtern eine

hohe Meinung haben und sich einbilden, diesen zuliebe 
würde selbst der Teufel zum Betbruder werden und sich 
mit Fasten und Kasteien befreunden.

F ür Heiner und Kurdl war das eine frohe, selige Zeit. 
Sie hatte ihre Freude an der Folgsamkeit des wilden 
Burschen und er die seine an der Sorgsamkeit der 
schmucken Dirne für ihn, und da sie gewiß waren, die 
M utter werde nichts einwenden und der Vater schließ­
lich herumzukriegen sein, so ließ sich alles darnach an, 
daß es voraussichtlich nur zu einem guten Ende führen 
konnte.

Der alte Rohrhofer ta t sich etwas darauf zugute, bei 
Weib und Kind in einem heillosen Respekte zu stehen, 
und ihm lag der Gedanke fern, daß diese sich gegen sei­
nen ausgesprochenen Willen in irgendwelcher Weise auf­
lehnen könnten; er hatte für das, was er als „dalkete 
Liebswoislerei" bezeichnete, keine Augen und noch dazu 
den Kopf anderwo. Die Feilbietung des Hausleithner- 
schen Anwesens stand vor der Türe und er sah ihr denn 
doch mit einer gewissen Erregung entgegen.

Endlich kam der Tag heran. Rohrhofer tra t zu sei­
nem Gelbschrank, zählte bedächtig eine runde Summe 
in Banknoten ab, „das muß langen", sagte er. E r steckte 
die Papiere in die große rotlederne Brieftasche und ging 
hinüber zur Versteigerung.

Zwei Dinge fielen ihm sofort unliebsam auf, die Zahl 
der Bietenden und die Höhe des Ausrufspreises: von er­
steren waren mehr anwesend, als er vorausgesetzt, und 
der letztere war seiner Anschauung nach übertrieben 
hoch. Trotzdem behielt er für den Anfang seine gute 
Laune, schrie wacker mit und übertrumpfte manches An­
bot. Als aber der Ausrufspreis immer mehr und mehr 
emporschnellte, so daß er nicht nur den In h a lt  der R ot­
ledernen überschritt, sondern sogar den des Eeldspin- 
des daheim zu leeren drohte, da verließ der Rohrhofer 
zornig die Auktion.

„Reine Narren müssen s' mit einmal geworden sein, 
die da drüben, alle m it einander!" sagte er zu seinem

Weibe. „W ann’s anging, machten s' auch andere dazu. 
Halt mich nit der Vurgermaster beim Schütze! zruck und 
meint, ich müßt das Zeugs erstehn, kost’s, roas’s kost? 
Ich weiß doch auch z' schätzen, was eine Sach wert is 
oder nit, aber so ein Ueberbieten is m ir noch nit vor­
kommen!"

„So haben w irs  n it? "  forschte mit kleinlauter 
Stimme und langem Gesichte die Rohrhoferin.

„Rein, M utter. So hoch können w ir nicht hinauf, 
und wenn ich gleich ’n letzten Rock auszieh und du ’n 
Sammetspenser dazulegst. Die verhüllte Keuschen dürft 
ein Schloß sein und auf ’n Steckern goldene Halm wach­
sen! Na, ich vergönn’s dem, der's ersteht, der hat sich 
auch mutwillig verkauft!"

Vor der Türe wurde ein Gemurmel laut. Die Ver­
steigerung war beendet, die Bietenden und die Neugie­
rigen begannen sich zu zerstreuen.

„Der Jrdn inger h ass erstanden", hörte der Rohr­
hofer außen sagen. „So, so", murmelte er, „der J rd n in ­
ger? No, gratalier ihm dazu!"

Da pochte es an der Türe, und auf den Zuruf tra t der 
neue Eigner ein. Der Jrdn inger war klein und schmäch­
tig von Gestalt, aus seinem gelblichen Gesichte, über 
dem zusammengekniffenen Munde und zwischen zwei 
grauen Älinzeläuglein leuchtete eine klobige, rote W ein­
nase, und der große struppige Kopf saß ihm tief zwischen 
den Schultern, er hatte — wie die Leute im Orte bos­
hafterweise sagten — den Brustkorb hinten, das heißt, 
er war bucklig.

„Guten Tag, Rohrhofer", quiekte der Kleine, er sprach 
stets in hohem Tone, aber durchaus nicht in überheben­
dem, „daß d’ ’s weißt, w ir werden hitzt Nachbarn. Na, 
denk mir, da muß ich doch a wengl h’reinschaun zu dir."

(Fortsetzung folgt.)
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der gefiederten Bewohner des Waldes und dort, wo 
frohe, lachende Menschen lustwandelten auf grünen 
M atten und sonnigen Wiesen hat der Todeshauch des 
Frostes alles Leben ausgelöscht. Entlaubt stehen die 
Bäume, nur dort und da noch Reste entschwundener 
Herrlichkeit. All die Vorgänge draußen in der N atur 
gemahnen uns an die Vergänglichkeit alles Irdischen 
und erinnern daran, daß auch für uns einst die Zeit 
kommt, wo der Unerbittliche uns zur Ruhe winkt. 
A l l e r s e e l e n !  Fernher klingt ein Glöcklern wie lei­
ses Schluchzen. Schwarzgekleidete Menschen ziehen 
hinaus zum Friedhof, zu ihren Lieben, die ausruhen 
von ihren Mühen in stiller Erde. Liebende Hände 
haben ihre Grabstätten geschmückt mit Blumen lmfcs 
Kränzen und wie ein herrlicher Garten erstrahlt der 
Gottesacker in seiner Blumenpracht. Wer kennt die N a­
men all, die eingegraben in S tein mit goldenen Let­
tern, die dort am einfachen Holzkreuz vom Tode Kunde 
geben den Nachgeborenen? Und doch verbindet uns mit 
ihnen allen der Gedanke, daß wir den gleichen Weg 
einst gehen hinüber in die Ewigkeit.

* Heß-Bund, Gedächtnisfeier. Der Kriegerverein hat 
an alle Vereine die Einladung zur Teilnahme an der 
von ihm veranstalteten Kriegergedächtnisfeier gerichtet. 
Heßer-Kameraden! Am Allerseelentage denkt ihr an 
eure Lieben, die von euch gegangen sind, pflegt ihre 
Gräber und legt dort Blumen nieder. Auch eurer Ka­
meraden gedenkt an diesem Tage, an alle jene Braven, 
die fern der Heimat ihr Leben hingaben fürs Vater­
land. Denkt an die Gefallenen des Weltkrieges. Im  
größten Ringen aller Zeiten waren sie der beste Hort 
ihrer Heimat, waren eure besten Kameraden. M it euch 
haben sie Freud und Leid geteilt, Mühe und Not er­
tragen, an eurer Seite sind sie im schwersten Feuer ge­
legen und haben dort ihr Leben geopfert. Heßer! 
Allerseelen 1916 m ars; ihr läget im Feuer. Da zog ein 
Geschwader feindlicher Flieger über eure Stellungen und 
warf auf die Felder von Grusziatyn, wo ihr gekämpft, 
Kränze m it euren Farben ab. So hat euer Gegner eure 
Toten geehrt und von ihrem Heldentume Zeugnis gege­
ben. Unsere Pflicht ist es, das Gedenken an die Ge­
fallenen des Weltkrieges der Nachwelt zu erhalten, auf 
daß dieses Gedenken nimmer vergessen wird und kom­
menden Geschlechtern diese Heldenehrung erhalten 
bleibt. Darum versammeln sich die Bundesmitglieder 
am 1. November um 8 Uhr früh im Vrauhaufe und 
gehen von dort zur Gedenkfeier beim Kriegerdenkmal. 
Nachmittags versammeln sich die Mitglieder im Gast­
hause Reiter um V22 Uhr und gehen zur Kranznieder­
legung auf den Heldenfriedhof.

* Kameradschaftsverein. Wie bereits Berschtet, fin­
det am M ontag den 1. November (Allerheiligen) eine 
Kriegstoten-Gedächtnisfeier statt und zwar vormittags 
um 9 Uhr ein feierliches Hochamt, Einsegnung der T a­
feln, Ansprache, Kranzniederlegung und Vorbeimarsch 
und nachmittags Kranzniederlegung bei den Helden­
gräbern am Friedhof (halb 2 Uhr). Es ist selbstver­
ständliche Kameradschaftspflicht, an dieser Feier teilzu­
nehmen. Vergatterung vormittags um y28 Uhr (da 
einige Vereinsangelegenheiten erledigt werden müssen) 
und nachmittags um 1 Uhr. Die Kameraden werden 
auch auf diesem Wege eingeladen, pünktlich zur Stelle 
zu sein.

* Deutscher Schachverein Waidhofen a. d. 2)66s. Der
Einladung des Deutschen Schachvereines S t. Pölten 
folgend, nimmt unser Verein an dem am 31. Oktober 
und 1. November I. I .  in S t. Pölten stattfindenden 
Schachwettkampf der S tädte S t. Pölten, Amstetten, 
Wien und Waidhofen a. d. Pbbs mit acht M itgliedern 
teil. Die Abfahrt nach S t. Pölten erfolgt am Sonntag 
den 31. Oktober, 7 Uhr früh mit dem Schnellzuge ab 
Waidhofen a. d. Pbbs. Eventuelle Schlachtenbummler 
sind freundlichst eingeladen, sich unseren Kampfgenossen 
anzuschließen. Gleichzeitig bringen wir unseren M itglie­
dern zur Kenntnis, daß ab M itte November l. I .  ein 
zweimonatlicher theoretischer Unterricht im Gase I n ­
führ (W. Kreul) jeden Sam stag abends von % 9 bis 
i/2l l  Uhr abgehalten wird, an dem sich nicht nur unsere 
M itglieder zahlreich beteiligen wollen, sondern geben 
uns der Erw artung hin, daß durch diesen Vortrag viele 
neue Freunde dem Schachverein Waidhofen a. d. Pbbs, 
welcher bereits die stattliche Mitgliederzahl von 60 
M itgliedern erreicht hat, gewonnen werden. Neuanmel­
dungen übernimmt jederzeit der Obmann des Vereines, 
Herr Karl Beaupre, Sparkassekassier, entgegen. An 
Aufnahmsgebühr find Sch. 1.— und monatlich 30 Gro­
schen M itgliedsbeitrag zu leisten. Spieltage finden je­
den Montag, Mittwoch und Sam stag ab 4 Uhr nach­
m ittags im Vereinslokale Gase In fü h r (W. Kreul) 
statt, doch stehen den M itgliedern täglich eine genügende 
Anzahl Bretter zur Verfügung. An dieser Stelle wol­
len wir auch bekannt geben, daß das zweite Vereins­
turnier M itte November beginnt, zu welchem wir schon 
beute alle Mitglieder zu reger Beteiligung auffordern. 
Die diesjährige Hauptversammlung wurde 'aus ver­
schiedenen Gründen laut Ausschußsißungsbeschluß vom
19. Oktober für Anfangs Jän n er nächsten Jah res  ver­
schoben. Die Vereinsleitung gibt schließlich ihrer 
Freude Ausdruck, daß das Interesse ungemindert an­
hält. Unsere acht Teilnehmer für den Städtewettkampf 
beoleiten die herzlichsten Glückwünsche. Schach-Heil!

* Ballvoranzrige. Die Bahn-, Post-, Telegraphcn- 
und öffentlichen Angestellten halten ihre Faschingsunter- 
t"ng  Sam stag den 8. Jän n er 1927 in Herrn Kreuls 
(Jn füh r) Saallokalitäten ab, womit anbei die höfliche 
Voreinladung erfolgt.

* 5 Uhr-Tee in der Schloßhotel-Bar M. Trinkl (mit 
Musik) j e d e n  S o n n  - u n d  F e i e r t a g .

* Freiw. Feuerwehr Waidhosen a. d. Hbbs. S am s­
tag den 30. Oktober findet im Vereinsheim Gasthof 
S  t u m f o h l um 8 Uhr abends eine Monats-Kneipe 
jiutt, zu welcher alle ausübenden Wehrmänner höflichst 
eingeladen werden. Pünktliches Erscheinen ist Wehr­
mannspflicht!

* Bundesbahnruheständler! Zwecks G i l t i g k e i t s -  
v e r l ä n g e r u n g  d e r  D a u e r a u s w e i s e  haben 
sich die Ruheständler bei ihrem Vrennstoffbezugsbahn- 
hofe in der Zeit vom 3. bis 20. November I. I .  an Werk­
tagen von 8 bis 11 Uhr in der Fernschreibstube einzu­
finden. Vorzuweisen find: Sämtliche Dauerausweise, 
Pensionsdekret, Nachweis über den Bezug eines Ruhe­
genusses oder der Familienzulage durch Beischluß des 
Postabschnittes, Schulbestätigung, Eeburtszettel usw. 
F ür die Lehr- und Entlohnungsbestätigungen ist die 
vorgeschriebene Drucksorte zur Ausfertigung beim 
Bahnhöfe zu beheben. Obige Frist ist unbedingt einzu­
halten.

* „Servus Wien!" (Eine Wiener Revue in W aid­
hofen a. d. Pbbs.) Wie uns soeben mitgeteilt wird, soll 
am 6. und 7. Novernber dieses Jah res die in W ien mit 
großem Erfolge aufgeführte Revue „Servus W ien" im 
Saale des Großgasthofes „zum goldenen Löwen" zur 
Aufführung gelangen. Von den im Wiener Konzert­
hause sowie vor einigen Tagen im Stadttheater in 
S teyr stattgefundenen Aufführungen berichteten die 
jeweiligen Zeitungen einen ausnahmslosen durchschla­
genden Erfolg. Die von dem Wiener Schriftsteller 
Otto F athar verfaßte und inszenierte Revue „Servus 
W ien" (zu welcher die bekannten Komponisten Edmund 
Eysler und Radioliebling Bert Silviug die Musik schu­
fen) ist eine bunte und abwechslungsreiche Folge von 
Prosa, Musik, Gesang, Szenen und Bildern, die das 
beliebte, allbekannte, echte und gemütliche Wiener Le­
ben voll Humor und Mutterwitz strotzend einmal in rich­
tiger Weise bieten. Von den Mitwirkenden seien vor 
allem Mizzi Schlager, Richard Bejer-Barleton und der 
populäre Komiker Hans von Körbes und Herma Kosch 
als Tänzerin erw ähn t.. Nachdem das Wiener Ensemble 
auf allen seinen Gastspielen besten Erfolg hatte, ist um­
somehr durch das persönliche Mitwirken des Autors 
selbst der Erfolg auch hierorts gesichert und dürften die 
am Sam stag den 6. November, 8 Uhr abends, wie die 
am Sonntag um 4 Uhr nachmittags und 8 Uhr abends 
stattfindenden Vorstellungen eines guten Besuches gewiß 
sein. Vorverkaufskarten von Sch. 1.— aufw ärts sind 
in der Papierhandlung Ellinger in der Unteren S tad t 
erhältlich.

* Sudetendeutscher Heimatbund. Der am 23. d. M.
stattgefundene Heimatabend war recht gut besucht und 
nahm einen anregenden und äußerst gemütlichen Ver­
lauf. Nach Begrüßung der Anwesenden durch den Ob- 
mann besprach Herr Reg.-Rat In g . Hugo Scherbaum 
seine Reiseeindrllcke in Deutschland und in den Sude­
tendeutschen Gebieten (Egerland, Nordböhmen) und 
auch die gegenwärtigen politischen Verhältnisse in der 
Tschechoslowakei und erntete für seine interessanten und 
aufklärenden Ausführungen den lebhaftesten Beifall der 
Zuhörer. Herr- In g . Schipp berichtete über die am 7. 
d. M. in S t. Pölten stattgefundene, von allen Kreisen 
der Bevölkerung äußerst zahlreich besuchte Grenzland­
tagung und die dort gefaßten Beschlüsse, die in erster 
Linie der Zukunft der deutschen Jugend in den bedräng­
ten Gebieten galten. Launige Vorlesungen von F rau  
In g . Schipp sowie musikalische Vorträge schlossen den 
heiteren Teil des Abends. Ueber die nächste Veranstal­
tung wird noch rechtzeitig berichtet werden.

* Deutscher Schulverein Südmark. Die Ortsgruppen 
Waidhofen a. d. Pbbs des Deutschen Schulvereines S üd­
mark machen alle Mitglieder, Gönner und Freunde des 
Schulvereines aufmerksam, daß die Ziehung der dies­
jährigen Schulvereinslotterie schon am 6. November 
I. I .  stattfindet. Kein deutscher Volksgenosse möge ver­
säumen, sich an dieser Verlosung zu beteiligen. Lose zu 
1 Schilling sind zu haben bei Herrn Ellinger, Podhras- 
nik, Steinm aßl, Weigend und W intersperger (Zell). 
Das Reinerträgnis dient zur Unterstützung notleidender 
Grenzlandsdeutschen.

* Kapselschützengesellschaft Waidhofen a. d. 3)6bs. 
Am Mittwoch den 3. November d. I .  findet um 8 Uhr 
abends im Großgasthof Kogler die konstituierende Voll­
versammlung der Kapselschützengesellschaft Waidhofen a. 
d. Pbbs statt. Tagesordnung: 1. Verlesung der letzten 
Verhandlungsschrift. 2. Tätigkeitsbericht. 3. Kassa­
bericht. 4. Verlesung der S tatu ten . 5. Wahlen. 6. Fest­
setzung der Beitrittsgebühren und Mitgliederbeiträge. 
7. Bekanntgabe der Schießordnung. 8. Allfälliges. Pflicht 
jedes Mitgliedes ist es, pünktlich zu erscheinen.

* Hauptversammlung des Musealvereines Waidhosen 
a. d. 3)bbs und Umgebung. Die diesjährige Hauptver­
sammlung des Musealvereines fand am 16. Oktober 
1926 um 8 Uhr abends im Gasthaus Hierhammer statt. 
Nach Begrüßung der Anwesenden durch den Obmann 
Dr. Rieglhofer eröffnet dieser dieHauptversammlungund 
gibt die Tagesordnung bekannt. Das Protokoll der vor­
jährigen Hauptversammlung wird ohne Verlesung ge­
nehmigt. Den Tätigkeitsbericht erstattet Obmann Dok­
tor Rieglhofer. Einem langgehegten Wunsche entspre­
chend wurde das Inventarverzeichnis fertiggestellt und 
auch die Mineraliensammlung wurde geordnet und im 
Schaukasten aufgestellt, wofür den Herren In g . Moritz 
P a u l und Prof. R. Remeczek der Dank ausgesprochen 
wird. An Neuerwerbungen ist erwähnenswert der An­
kauf eines Kastens mit Einlegearbeit und der Erwerb 
von alten Bildern, welche weniger künstlerischen Wert, 
sondern mehr als Trachtenbilder in Betracht kommen. 
Auch hatte der Verein einigemale Gelegenheit bei B au­

ansuchen einzuschreiten, damit auf die Erhaltung des 
alten Stadtbildes Bedacht genommen würde. Auch 
wird Herrn Kommerzialrat Förster der Dank für seine 
Bemühungen um die finanziellen M ittel des Vereines 
ausgesprochen und ist dadurch der Verein in der Lage, 
im nächsten Vereinsjahre wieder einen reichhaltigen 
Jahresberichtcherauszugeben. Zum Echlusse seiner Ausfüh­
rungen spricht der Obmann der Stadtgemeinde, derSpar- 
kasse sowie der gesamtenWevölkerung für die Förderung und 
Unterstützung des Vereines den Dank aus. Herr Kom­
merzialrat Förster lehnt den Dank ab und meint, die­
ser gebühre Herrn Vlavier, welcher im heurigen Jah re  
die Einkassierung der Mitgliedsbeiträge übernommen 
hat und ebenso sei auch Herrn Prof. Oberrauch für seine 
Arbeiten wegen Ordnung der Bibliothek der Dank aus­
zusprechen. Den Kassabericht erstattet Herr Kassier Karl 
Frieß und betrugen die gesamten Einnahmen Schilling 
1.922.86, die gesamten Ausgaben Sch. 829.87, verbleibt 
ein Kassastand von Sch. 1.092.99. Peber Antrag der 
Rechnungsprüfer, der Herren Ellinger und Wüchse, wird 
dem Kassier die Entlastung und der Dank ausgespro­
chen. Der M itgliedsbeitrag wird wie im Vorjahre mit 
einem Schilling festgesetzt. I n  den Ausschuß wurden ge­
wählt die Herren: Dr. Georg Rieglhofer, Bürgermei­
ster Alois Lindenhofer, Franz Kotter, In g . Moritz 
P au l, K arl Frieß, Direktor Roman Hirfchlehner, Prof. 
Anton Oberrauch, Prof. Dr. Thomas M ayr, Monsig­
nore Josef Aichinger, Franz Kudrnka, Ludwig Mück und 
Prof. Remeczek. Zu Rechnungsprüfern werden die Her­
ren Ellinger und Wüchse wieder gewählt. Herr Kom­
merzialrat Förster berichtet noch über die unternomme­
nen Schritte bezüglich der Renovierung des Haustores 
beim Bezirksgericht und der Restaurierung des W id­
mungsbildes vom Sonntagberg. Nachdem keine weite­
ren Anträge und Anfragen gestellt werden, erfolgt 
Schluß der Versammlung um 9 Uhr abends.

* Todesfall. I n  Bad-Aussee ist im Alter von 82 J a h ­
ren F rau  Zäzilia B a l l i n g e r, verw. Wöll, die M u t­
ter des seinerzeitigen Fleischhauers und Gastwirtes am 
Hause Ignaz Nagl in Waidhofen, gestorben. I h r  Gatte 
starb damals an den Folgen einer Blutvergiftung.

* Ausstellung gegen den Alkoholismus. I n  der Zeit 
vom 23. bis einschließlich 26. Oktober 1926 fand im 
Zeichensaal der Mädchen-Bürgerschule zu Waidhofen
a. d. Pbbs eine Ausstellung gegen den Alkoholismus 
statt, die der bekannte Vorkämpfer für enthaltsame Le­
bensführung Herr Professor Fritz H i r t h aus Linz über 
Veranlassung der oberösterreichischen Landesstelle zur 
Bekämpfung des Alkohols und der Deutschen Gemein­
schaft für alkoholfreie K ultur veranstaltete und leitete. 
Herr Professor Hirth, der schon mehr als dreißig solche 
Ausstellungen durchführte, verfügt über ein überaus 
reichhaltiges Anschauungsmaterial über die volksgesund­
heitlichen, wirtschaftlichen und kulturellen Schäden der 
verheerenden Volksseuche Alkoholismus. An der Hand 
dieser zahlreichen Bildwerke und Tabellen machte Herr 
Professor Hirth den Besuchern der 3lusstellung zunächst 
das Wesen des Alkohols klar und führte die zahlreichen 
Organschüdigungen eindringlich vor Augen, die sich der 
Trinker durch Alkoholgenuß zuzieht. (Bierherz, B ier­
leber, Schrumpfleber und Schrumpfniere u. a.) An vie­
len vorzüglichen Darstellungen und B ildern gab der 
Vortragende Aufschluß über den schädlichen Einfluß des 
Alkoholgenusses auf die geistige Arbeit. E r zeigte, daß 
uns der Alkoholismus nicht nur gesundheitlichen, son­
dern auch wirtschaftlichen Schaden in unabsehbarem 
Ausmaße verursacht. Ueber 2500 M illionen Goldkro­
nen vergeudeten die Oesterreicher in den letzten Vor­
kriegsjahren jährlich für alkoholische Getränke. Dazu 
kommen weitere M illionen Volksvermögen zur Errich­
tung und Erhaltung von Kranken-, Fürsorge- und A r­
menhäusern, Irren - und Strafanstalten, die der „Sor­
genbrecher" Alkohol unaufhörlich füllen hilft. J ä h r ­
lich werden große Flächen Ackerlandes verschwendet zum 
Anbau von Feldfrllchten, die zur Herstellung von alko­
holischen Getränken verwendet werden. Alkoholische 
Getränke sind aber nie und nimmer N a h r u n g s ­
m i t t e l ,  sondern ausschließlich überflüssige, entbehr­
liche Genußmitte!, deren Nutzen durch nichts erwiesen 
werden kann. Während des Krieges starben im Deut­
schen Reiche 500.000 Menschen an Unterernährung, 
während gleichzeitig 55 M illionen Zentner Gerste zu 
B ier verbraut wurden. M an hätte daher für jeden 
Verhungerten 11.000 Kilogramm Brotgetreide zur Ver­
fügung stellen können, wenn alle Deutschen rechtzeitig 
auf ihr B ier verzichtet hätten. Die im Jah re  1921 in 
Oesterreich allein genossene Menge alkoholischer Ge­
tränke hat 43.000 Eisenbahnwagen zu ihrer Beförde­
rung nötig gehabt, die zusammengekuppelt einen Zug 
von 372 Kilometer Länge ergäbe. D as ist ungefähr die 
Strecke von Preßburg an der ungarischen Grenze bis 
Freilassing an der bayrischen Grenze! Dabei ist Schnaps 
und Ldstmost nicht mitgerechnet. I n  einer Zeit der Not 
so zu wirtschaften ist volkswirtschaftlicher Wahnsinn, der 
uns rettungslos ins Verderben führt. Das Verantwort- 
lichkeitsgefllhl für die Wiederaufrichtung unseres Vol­
kes gebietet uns dringend, den Alkoholismus, die ge­
wohnheitsmäßige Trinksitte, mit allen M itteln  zu be­
kämpfen. Insbesondere soll unsere Heranwachsende J u ­
gend vor dem Wfohol bewahrt werden. Dies nur ein 
ganz kurzer Auszug von den prächtigen Ausführungen, 
die Herr Professor Hirth den Besuchern seiner Ausstel­
lung bot, die erfreulicher Weise in großer Zahl erschie­
nen. Die Ausstellung wurde von sämtlichen Schülern 
der Realschule, der Handels-, Fach- und Gewerbeschule, 
der Bürger- und Volksschulen Waidhofens und der Um­
gebung besucht, außerdem erschienen die Turnvereine 
und der Gesellenverein korporativ. Am M ontag abends
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D er zweite W eltspartag.
Am 31. Oktober feiern die Gparinftitute in fast allen 

S taaten  Europas den zweiten Weltspartag. Dieser P ro ­
pagandatag wurde auf dem ersten internationalen S p a r­
kassenkongretz in M ailand, welcher am 31. Oktober 1924 
seinen Äbschlutz gefunden hat, als Wahrzeichen des 
Spargedankens beschlossen und bereits im vorigen Jahre 
in zahlreichen S taaten  abgehalten.

Der Weltspartag hat die Aufgabe, den Spargedankcn, 
der durch die Kriegs- und Nachkriegszeit stark in M iß­
kredit gekommen ist, bei der Bevölkerung neuerdings 
zu beleben und zu fördern. Der Weltspartag verfolgt 
nicht allein den Zweck, die Bevölkerung anzuspornen 
Geld zu sparen und zinsbringend anzulegen, er bedeu­
tet vielmehr eine ernste Mahnung, mit dem gesamten 
Hab und timt sparsam umzugehen, unnötige Ausgaben 
zu vermeiden und die Sachgüter sorgsam zu verwalten. 
Wenn Alt und Jung  von diesem Gedanken der S par­
samkeit durchdrungen ist, dann ist es eine Selbstver­
ständlichkeit, daß auch das Sparen im engeren Sinne, 
das Sparen von Geld, allen Kreisen der Bevölkerung 
zur Gewohnheit, ja sogar zum Bedürfnis wird. Der 
W eltspartag soll alljährlich diese Gedanken der gesam­
ten Bevölkerung eindringlich vor Augen führen, sie 
veranlassen, ihr bisheriges Verhalten zu überprüfen und 
den ernsten Vorsatz zu fassen, die Sparsamkeit zu pflegen.

Die Sparkassen als gemeinnützige, nicht auf Erwerb 
gerichtete Unternehmungen, haben es als ihre Pflicht 
angesehen, diese soziale und wirtschaftliche Aufgabe, 
welche die Sparpropaganda verfolgt, zu erfüllen. Ge­
rade als die Sparkassen die Vorbereitungen für den 
Weltspartag 1926 beginnen wollten, traten die bekann­
ten Ereignisse bei der Zentralbank ein, die eine plan­
mäßig geförderte Beunruhigung der Bevölkerung her­
vorriefen und aus vorwiegend politischen Gründen in 
der Presse weitgehend erörtert wurden. Um eine den 
tatsächlichen Verhältnissen nicht entsprechende A usw ir­
kung dieser Angelegenheiten zu verhindern, haben die 
österreichischen Sparkassen, die auf einen hundertjähri­
gen Bestand zurückblicken, von denen keine einzige durch 
die krisenhaften Erscheinungen der Nachkriegsjahre 
Schaden erlitten hat und in Zahlungsschwierigkeiten ge­
kommen ist, beschlossen, den Weltspartag auch in die­
sem Jah re  zu begehen.

Am 2. Weltspartag ergeht daher an alle, ob jung oder 
alt, reich oder arm, neuerlich die eindringliche M ah­
nung: arbeite und spare! Nur die Arbeitsamkeit und 
Sparsamkeit kann der österreichischen Wirtschaft wieder 
bringen, was durch den Weltkrieg und die unheilvolle 
Geldentwertung verloren gegangen ist, das notwendige 
Kapital. Das Wirtschaftsproblem Oesterreichs ist zum 
größten Teile nur durch praktische Sparsamkeit zu lösen. 
Die Arbeitslosigkeit ergibt sich aus dem Mangel an A r­
beitsmöglichkeiten. Um diese zu schaffen, muß das not­
wendige Kapital vorhanden sein. Wer spart und zur 
neuen Kapitalsbildung beiträgt, fördert die Belebung 
von Industrie, Gewerbe, Handel und Landwirtschaft 
und hilft, die Arbeitslosigkeit wirksam zu bekämpfen. 
Wer spart, spart nicht für sich, sondern auch für die ande­
ren Mitbürger, da hiedurch die Arbeitsmöglichkeiten 
erhöht und die Arbeitsbedingungen verbessert werden. 
Die Früchte der Ersparnisse, wie die erhöhten Verdienst- 
möglichkeiten lassen eine Steigerung des Verbrauches 
jedes Einzelnen zu. So trägt jeder einzelne Sparer,
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Die „Deutsche Schmiedezeitung", das offizielle Ver­
bandsblatt des Reichsverbandes des deutschen Schmiede- 
handwerkes, bringt in der Nummer 42 vom 21. Oktober 
Berichte über die Bildungstagung der deutschen Ju n g ­
schmiede im September l. I .  auf Burg Lauenstein in 
Oberfranken. Ueber die Vorträge, welche In g . Hugo 
S c h e r b a u m  bei der Tagung hielt, schreibt das ge­
nannte B latt:

„Ein fachmännischer Vortrag, wie er sein soll, aus­
führlich, erhebend, begeisternd, zum Mitreißen bestens 
geeignet."

Ein Jungschmied aus Bremen berichtet über den 
Vortrag Prof. Scherbaums über Deutschösterreich: 

„M it Herrn Professor Scherbaum knüpfen uns alle 
ganz besondere Bande. Er verkörpert uns den heiligen 
Willen und den durch nichts zu verdrängenden Gedan­
ken der Vereinigung Deutschösterreichs mit dem Reich. 
Stolze Worte vom Schmiedestamm schrieb Herr Profes­
sor Scherbaum in mein Tagebuch:

Voran geh’ der Schmied im deutschen Land 
Und schmiede der deutschen Einigkeit Band,
B is Deutschland und Oesterreich vereinigt sind 
Zu einem Bunde wie M utter und Kind!
Dann klingt es vom Amboß jauchzend ins Land 
Daß Bruder zum Bruder sich wieder fand!
So schaffe mit Kraft der deutsche Schmied 
Durch Arbeit und Treue am Schöpfungslied!"

Auch die Inhaltsangabe der Vorträge entnehmen wir 
der „Deutschen Schmiedezeitung":

Ausgehend von dem Satze: Wenn wir auf der Erde 
soviel Gold hätten als Eisen und so wenig Eisen als 
Gold, müßte die Menschheit zugrunde gehen, erläuterte 
der Vortragende die weittragende Bedeutung des Eisens

ohne sich dessen bewußt zu sein, zur Schaffung seines 
eigenen Wohlstandes und zu dem wirtschaftlichen Auf-* 
stieg seines Volkes bei.

Einbrechergeschichten.
Wie noch erinnerlich, wurde im Sommer v. I .  aus 

dem im Kesselhause der L a n d e s i r r e n a n  st a l t  
M a u e r - O e h l i n g  untergebrachten M aterial-M a­
gazin ein größeres Quantum Lötzinn gestohlen, ohne 
daß man bis heute des Täters habhaft werden konnte. 
Vor ungefähr 6 Wochen wurde abermals in der Lan­
desirrenanstalt Mauer-Oehling ein Diebstahl verübt. 
Damals wurde, wie erzählt wird, von zwei bei ihren 
Angehörigen in der Anstalt auf Urlaub gewesenen 
Wehrmännern, als sie gegen Mitternacht nach Hause 
gingen und beim sogenannten „Zwölfertor" das An­
staltsgebiet betraten, eine aus der Richtung des Kessel­
hauses der Anstalt kommende, mit einer ziemlich schwe­
ren Last bepackte Gestalt bemerkt, die aber, als sie der 
beiden M änner ansichtig wurde, im Anstaltswalde ver­
schwand. Ob damals seitens der Anstaltsleitung, der 
von diesem Vorfall die Anzeige erstattet worden war, 
Schritte zur Eruierung dieser nächtlichen Gestalt einge­
leitet worden waren, ist nicht bekannt. Die Gestalt soll 
damals, wie man reden hört, auch erkannt worden sein. 
Und nun ist wieder ein Einbruch in der Anstalt zu ver­
zeichnen. Der Einbrecher hätte diesmal nicht entwischen 
können,, wenn der Nachtwächter der Anstalt, so wie es 
sich für ein Wachorgan gehört, dementsprechend vorge­
gangen wäre.

I n  der Nacht vom Sam stag den 16. auf Sonntag 
den 17. d. M. hatte nämlich wieder eine unbekannte 
Person im Kesselhause der Anstalt einen Besuch abge­
stattet, um sich aus dem dort untergebrachten M ateria l­
magazin brauchbare Gegenstände zu holen. Der E in­
brecher, der sich die Beute zum Forttragen bereits zu­
recht gelegt hatte, wurde aber durch das Dazwischen­
kommen des Nachtwächters — nur verscheucht. AIs der 
mit elektrischer Taschenlampe und Revolver bewaffnete 
Nachtwächter auf seinem nächtlichen Rundgange durch 
die Anstalt in die Nähe des Kesselhauses kam, wurde 
sein treuer Begleiter, der Nachtwächterhund, plötzlich 
unruhig. Der Nachtwächter umkreiste das Kesselhaus, 
fand aber nichts Verdächtiges vor und setzte daher sei­
nen Nundgang wieder fort. Kurze Zeit darauf kehrte 
er wieder zurück. Da der Hund abermals eine große 
Unruhe zeigte, hielt er nochmals Nachschau und hörte 
nun ein seltsames Geräusch. Anstatt demselben nach­
zugehen, lief er davon und holte rasch den im Kessel­
hause wohnenden Anstalts-Spenglermeister Sischka und 
erzählte ihm seine Entdeckung. Als beide dann zurück­
kamen, war der Dieb nicht mehr zu finden. Dieser hatte 
mittlerweile unter Zurücklassung der Beute — ein 
Quantum  Lötzinn und eine ziemlich schwere Rolle Zink­
blech — das Weite gesucht. Die Beutestücke wurden 
an O rt und Stelle liegen gelassen und in der 
nächsten Nacht von vier mit Revolvern bewaff­
neten M ännern Vorpaß und Wache gehalten. Die vier 
M änner warteten aber vergebens, denn der Einbrecher 
ließ sich nicht mehr blicken. Der Einbrecher muß unbe­
dingt eine Person sein, die m it den Verhältnissen im 
Kesselhause der Anstalt sehr gut vertraut ist. E r klet­
terte auf das Gesimse des Schlotes, gelangte von hier 
mit Leichtigkeit auf das Dach des dort befindlichen

für die gesamte Volkswirtschaft; die Gewinnung und 
Verarbeitung des Eisens muß daher mit der Entwick­
lung Ser Eesamtkultur der Menschheit im innigsten Zu­
sammenhang stehen. Das Vorkommen des Eisens in der 
N atur wurde unter besonderem Hinweis auf die Erz­
lager im Deutschen Reiche und in Oesterreich besprochen. 
Daran schloß sich die Besprechung der wichtigsten Eigen­
schaften des Eisens, die in erster Linie von dem Kohlen­
stoffgehalte abhängen. Aus der chemischen Zusammen­
setzung der Eisenerze ergibt sich der Weg für den Hütten­
techniker, um brauchbares Eisen zu gewinnen. Auf die­
sem Wege mußten ungeheure Schwierigkeiten überwun­
den werden, bevor die Eisentechnologie auf die E nt­
wicklungsstufe von heute kam. I n  übersichtlichen Umris­
sen wurde die Eisengewinnung geschildert, bevor noch die 
Aufklärungsarbeiten der Chemie bekannt waren, als 
man nur auf empirischem Wege, d. h. auf Grund der 
Erfahrung Eisen und S tah l herstellte, ohne zu wissen, 
worin die Hauptursachc der Eigenschaften des Eisens 
gelegen ist. Nun folgte eine kurze historische Schilde­
rung der Eisengewinnung, angefangen von den einfa­
chen Schmelzvorrichtungen bis zu den heutigen gewalti­
gen Hochöfen; eingehend wurde das Wesen des Hoch­
ofenprozesses geschildert. (Reduktions- und Schmelz- 
prozeß; das Eisen wird vom Sauerstoff befreit, es ver­
bindet sich mit dem Kohlenstoff, Ergebnis des Prozesses: 
Roheisen, Schlacke, Gichtgase). Die weitere Verarbei­
tung des Roheisens zu schmiedbarem Eisen und S tah l 
brachte die Besprechung des Herdfrischens, des Flammen- 
ofenfrischens, des Windfrischens, des M artinverfahrens 
und der neuen Bestrebungen, die Elektrizität in den 
Dienst der Eisentechnologie zu stellen. Um aus Roheisen 
schmiedbares Eisen zu gewinnen, sind in der Hauptsache 
zwei Aufgaben zu lösen: 1. die Entfernung der Schlacke, 
die dem Eisen noch vom Hochofenprozeß anhaftet; 2. die 
Verringerung des Kohlenstoffgehaltes. Die Lösung die­
ser Aufgaben kann nur durch nochmaliges Einschmelzen 
erreicht werden, damit die Schlacke sich ausscheiden kann 
und der Kohlenstoff verbrannt, bezw. in andere chemische

Transformatorenhäuschens und von hier auf das Dach 
des Kesselhauses, wo er dann längs der Dachrinne zum 
M aterialmagazin ging. E r hob dort einige Dachziegel 
aus, stieg durch diese Oeffnung in das Magazin, da die­
ses wie man hört, sonderbarer Weise der Dachseite zu 
teilte Verschalung aufweist, und holte sich die Beute. Zu 
seinem Leidwesen mußte er aber diesmal unverrichteter 
Dinge abziehen. Vielleicht ist ihm bei seinem nächsten 
nächtlichen Besuche in der Anstalt wieder ein größeres 
Glück beschieden.

Bildschau Eisenwurzen.
Noch ist die Heimatschau Eisenwurzen in Waidhofen 

des heurigen Sommers in aller Erinnerung und schon 
ist die Arbeitsgemeinschaft der Verkehrsverbände der 
Eisenwurzen wieder in voller Rührigkeit unds chlägt die 
Werbetrommel für unsere schönen Täler der Erlaf, 
Pbbs, Salza und Enns.

Am 20. d. M. wurde diese Ausstellung gleichzeitig mit 
der des Burgenlandes in Wien in den Ausstellungs­
räumen des Großwarenhauses A. Herzmanski eröffnet, 
das in großzügiger und anerkennenswerter Weise die­
selben unentgeltlich zur Verfügung stellt. Minister Dok­
tor Schürff eröffnete dieselbe nach einer Ansprache des 
Landeshauptmannstellvertreters des Vurgenlandes, Le­
ser, und des M inisterialrates Dr. Ed. Stepan, des Vor­
sitzenden der Arbeitsgemeinschaft, der mit seiner Gemah­
lin die ganze Ausstellung zusammenbrachte, mit einer 
anerkennenden Ansprache für die Hausherren und für 
die Arbeitsfreude und Arbeitstüchtigkeit der Bewoh­
ner der beiden Gebiete. Unter den Ehrengästen befan­
den sich der deutsche Gesandte Graf Lerchenfeld, die B ür­
germeister Abg. Sichelrade und Rußmann, sowie Kom­
merzialrat Eroßkaufmann Haslinger, Steyr, Bürger­
meister Radinger von Scheibbs, die Sektionschefs Dok­
tor M artin  und Dr. Pöschmann, Sektionsrat In g . Dein- 
lein vom Handelsministerium, Oberam tsrat Dr. Zieg­
ler für die niederösterreichische Landesregierung und 
Chefredakteur Rumpf, die Landesräte Burgmann und 
Veit, die N ationalräte Meißner und Sassik, Dr. M ayer­
hofer als Obmann der deutschen Landsmannschaften 
Wiens, Generaldirektor Modena, Dr. Kobatsch für den 
niederösterreichischen Eewerbeverein, Kommerzialrat 
Neumann und Kammersekretär Dr. S attler für die n.-ö. 
Handelskammer, Dr. Dorninger für das Verkehrswerbe­
büro, der christlichdeutsche Eisenbahnerverband, von aus­
w ärts weiters der Obmann des Verkehrsverbandes 
Pbbstal In g . Glöckler, der Verschönerungsverein Sankt 
Gallen, Vertreter der Böhlerwerke und Alpinen M on­
tangesellschaft, unter den Künstlern, die in der Eisen­
wurzen gearbeitet und auch Arbeiten ausgestellt haben, 
die M aler Eötzinger, Roesch, Weith, Daxenbichler, Schön­
brunner, Prof. K laus usw. Das, was ausgestellt ist, 
ist durchwegs erstklassig, ein einzig schönes Spiegelbild 
der Schönheiten des Eisenwurzengebietes. Prächtige Ge­
mälde in Del, Aquarelle und Radierungen, Holzschnitte 
und Zeichnungen wechseln angenehm mit ausgezeichne­
ten Vromöldrucken von Limberger und künstlerisch aus­
geführten Lichtbildern, ausgeführt von der Bundes- 
lichtbildstelle, Kilofot, Josef Kuß, Mariazell, Busen- 
lechner, Lainbach, Them, Steyr, Harrer, Weyer, Robit- 
schek, Wien, Theod. Mark, Scheibbs und vieler anderer.

Vieles wird noch in den nächsten Tagen dazukommen. 
Schon hier seien alle Freunde schöner Heimatbilder aus-

Verbindungen überführt wird. Nun folgte eine knappe 
Schilderung der Entwicklung des Verkehres, des M a­
schinenbaues in der Eesamttechnik infolge der Erfindung 
der Dampfmaschine und dem daraus sich ergebenden un­
geheuren Bedarf an Eisen vom Beginn des vorigen 
Jahrhunderts angefangen; nur schwer konnte die Eisen­
technik den Anforderungen genügen, bis im Jah re  1855 
der berühmte Bessemerprozeß seinen Siegeslauf in  der 
Technik eröffnete; nach fachmännischem Ausbau der da­
zu erforderlichen Mechanismen und Hilfsvorrichtungen 
konnte durch den Vessemerprozeß in 30 M inuten soviel 
schmiedbares Eisen gewonnen werden, als eine Flamm- 
ofcnanlage in 2%  Tagen und ein Herdfrischfeuer in 20 
Tagen herzustellen imstande w ar; es ist wohl leicht be­
greiflich, daß dieser Prozeß von Fachleuten und Laien 
wie ein Wunder bestaunt wurde, insbesondere auch des­
halb, weil der Prozeß infolge der farbenprächtigen Be­
gleiterscheinungen und des Zusammenwirkens von me­
chanischer Kraft und klardenkender Wissenschaft auf 
jeden Beschauer einen überwältigenden Eindruck machte. 
Die einzelnen Entwicklungsperioden beim Prozesse w ur­
den durch den Vortragenden eingehend geschildert. Doch 
auch der Bessemerprozeß hatte, wie jedes Menschenwerk, 
Nachteile: es war unmöglich, schwefel- oder phosphor­
haltiges Roheisen auf Grund dieses neuen Verfahrens 
zu verarbeiten. Dadurch war insbesondere das aus den 
Erzen Westdeutschlands gewonnene Roheisen für das 
Bessemern ungeeignet. Diese für Deutschland so wich­
tige Frage wurde erst im Jah re  1878 durch den Schott­
länder Thomas durch Einführung eines basischen 
Futters (Auskleidung im In n ern ) der B irne oder des 
Konverters gelöst.

M it diesem Jah re  setzt die staunenswerte Entwicklung 
der deutschen Eisenindustrie ein, denn nunmehr konn­
ten die ausgedehnten Erzlager, besonders jene von Loth­
ringen, erst richtig ausgebeutet werden. Und darin ist 
im Grunde genommen die primäre Ursache des W elt­
krieges zu suchen, denn die überwältigenden Leistun­
gen der deutkckien Eisenindustrie erregten den Neid der
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merksam gemacht, daß alle die ausgestellten Bilder auch 
verkauft werden und manche sich zu einem schönen Weih­
nachtsgeschenk eignen. Vom Eingänge rechts gute 
Kohlenzeichnungen In g . Schmidt, die Böhlerwerke bei 
Waidhofen a. d. M bs, dann Eisenerz gut vertreten 
durch schöne Radierungen von Veit, Holzschnitte von 
Klaus, der O rt m it dem Pfaffenstein von M aler Weith, 
dann eine allerliebste Künstlerecke für S teyr und das 
E nnsta l mit der Prachtarbeit von Roesch, der Stadtplatz 
von Steyr in Abendbeleuchtung, dann gute Arbeiten 
von Prof. Hermann Schmid, der M alerin Weith und 
des Steyrers A. Lebeda, Steyr, Losenstein, Ternberg, 
Trattenbach, Garsten, S t. Ulrich, dann an der S tirn ­
seite, die ganze Wand ausfüllend, erstklassige Photos mit 
Ansichten von Steyr, meist Arbeiten des Künstlers in 
photographischen Aufnahmen Med.-Rat Dr. Klunzinger. 
Die ganze M itte des Saales füllt das Relief des 
Oetschergebietes aus, ausgestellt von der niederösterrei­
chischen Landesregierung, die auch die beiden viel Bei­
fall findenden Dioramen Waidhofen und Blick von Eö- 
fing auf den Oetscher ausgestellt hat. Links aber be­
ginnt, in den zweiten S aa l sich hineinziehend, freundlich 
wie daqStädtchen selbst auch seine Ecke: dasgenannte Dio­
rama Waidhofen und eine ganze Reihe prächtiger Bilder, 
Ansichten aus der S tad t und Umgebung, wie sie wohl für 
diese Gelegenheit nicht besser hätten zusammengestellt 
werden können; sie werben für das hübsche Nest am Aus­
gange des Pbbstales. Es folgen dann schöne Photos 
vom Estadtwehr, von Pbbsitz, Opponitz, Höllenstein, 
S t. Georgen am Reith und Eöstling, von den letzteren 
Orten Oelgemälde von F rl. Ragg, von Lassing Del- 
gemälde von F rau  Daxenbichler. Ueberaus reich ver­
treten ist auch Lunz mit Ansichten vom Orte und D ürrn­
steingebiet. Gerne verweilt der Blick auch auf dem 
schmucken Modell der Dürrnstein-Schutzhütte, ausgeführt 
von Zimmermeister Gröbl, Bilder von Lackenhof und 
Neuhaus am Zellerrain beschließen das Pbbstal, von 
dem der Besucher den besten Eindruck gewinnt. Ausge­
zeichnet vertreten ist Eaming mit der Karthause als 
Diorama, das das Landesjugendamt ausstellte, aber auch 
zahlreiche andere Bilder von der Karthause, vom Orte 
und insbesondere den Tormäuern, finden wir und be­
sonders fallen die beiden Prachtdrucke von den neuen 
Oetschertropfsteinhöhlen auf. Neubruck und Eresten 
bringen erstklassige Photos in Sepiadruck, Aufnahmen 
Marko, wie auch die folgende Ansicht von Scheibbs, eine 
prächtige Ansicht der S tadt, aber auch ein Oel­
gemälde von Weidinger zur Ausstellung gebracht hat, 
das von Künstlern voll anerkannt wird. Ein Oelge­
mälde von Prinz, der Oetscher, Arbeiten Kierners von 
Purgstall, Gresten und Randegg, Oetscheransichten, dann 
Photos von den Oetscherhöhlen, eine Höhlenplanskizze 
der neuesten Forschungen des niederösterreichischen Höh­
lenkundevereines schließen diese linke Seite des Ganges 
ab, an dessen Stirnseite viel bewundert' wird das 
Oetscher-Diorama. Die ganze rechte Wand nimmt dann 
das Mariazeller Gebiet ein mit Annaberg, Reit, W ie­
nerbruck. Mitterbach, Oetschergräben und schließlich M a­
riazell mit ganz ausgezeichneten Photodrucken von Jos. 
Kuß, Mariazell, der auch das ganze Salzatal, Eußwerk, 
Weascheid, Weichselboden, Hochschwabgebiet bis nach 
Eroßreifling hinaus zur vollen Geltung m it seinen erst­
klassigen Aufnahmen bringt. I n  seiner ganzen Wucht 
wirkt das gewaltige Hochgebirge der Schwabengruppe. 
Es folgen dann in ganz vorzüglicher Ausführung B il­
der von P alfau , Gams, Lainbach, dem so schön gelege­
nen S t. Gallen mit dem Großen und Kleinen Buch-
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stein und schließlich der schöne Marktflecken Weyer a. d. 
Enns. Vieles möchten wir noch gerne sehen, der Raum 
reichte nicht zum Unterbringen, manches wird noch dazu 
kommen, dessen Aufnahme unerläßlich ist, soll ein gan­
zes Bild geboten werden.

Wie lange die Ausstellung dauert? Die F irm a Herz- 
manski stellt in liebenswürdiger Weise die Räume bis 
M itte Jän n er zur Verfügung. Hat die Steuerschraube 
der S tad t Wien ein Einsehen und sieht non einer Lust­
barkeitssteuer, die droht, ab, dann bleibt dieselbe bis zu 
jenem Zeitpunkte geöffnet, ansonst wird sie wohl früher 
geschlossen werden müssen, da dem Verbände die M ittel 
fehlen. Großer -Dank gebührt jedenfalls dem Hause 
Herzmanski und allen, die an dem Gelingen dieser Aus­
stellung mitwirkten. Möge auch der Erfolg ein ganzer 
für unsere Geschäftswelt sein.

B undesbahnen  und Lehrerschaft.
Von der „Unpolitischen Lehrergewerkschast" des Ee- 

richtsbezirkes Waidhofen geht uns folgendes Schreiben 
zu:

„Den Lehrpersonen der Volks- und Bürgerschulen 
wurde im Jah re  1922 die 50%ige Fahrpreisermäßi­
gung auf den Bundesbahnen entzogen. Die Lehrer­
schaft nahm im Hinblick auf die finanzielle Lage 
des Bundes den Verlust willig auf sich, bezahlte zum 
Beispiel die Fahrten zu den amtlich befohlenen 
Tagung der pädagogischen Arbeitsgemeinden, also 
Dienstreisen voll aus der eigenen Tasche, denn es 
hieß, der S tand der Bundesfinanzen mache es notwen­
dig, a l l e  bestehenden Begünstigungen aufzuheben. Das 
ist seither nicht geschehen. I m  Gegenteil, es wurden 
die Begünstigungen noch erweitert, indem Standesver­
einigungen solche erhielten, die sie bisher nicht beses­
sen hatten. So wurde erst in jüngster Zeit wandernden 
Artisten eine Fahrpreisermäßigung von 50 Prozent be­
willigt. Kurz vorher hatte man das erneute Ansuchen 
der Lehrerorganisationen abgewiesen. Die Besucher der 
verschiedensten Ausstellungen und Kongresse (Zionisten­
kongreß!), selbst Glieder der internationalen Hochfinanz 
des In -  und Auslandes erhielten auf den Bundesbah­
nen des „armen Oesterreich" bedeutende Begünstigun­
gen. Der rund 6000 Mitglieder umfassenden „Unpoli­
tischen Lehrergewerkschaft" hat man zum Besuche der 
Bundestagung in Graz, auf deren Tagesordnung fast 
ausschließlich das Wohl des Eesamtvolkes betreffende 
Schulungen standen, nicht die geringste Fahrtbegünsti­
gung gewährt. Angeblich hat sich die Personalvertre­
tung der Eisenbahner gegen eine Begünstigung der Lehr­
personen der Volks- und Bürgerschulen ausgesprochen, 
zum Großteil also Leute, die nicht genug von ihrer 
Schul- und Lehrerfreundlichkeit — reden können. Da 
sich diese Herren für die Schulreform so sehr interessie­

re n , daß sie diese zu einem Punkte ihres Parteiprogram ­
mes machten, erübrigt es sich, ihnen erst zu zeigen, daß 
gerade der auch von ihnen geforderte Unterricht einen 
Lehrer voraussetzt, der die Heimat aus eigener Anschau­

ung gründlich kennt. Die Lehrerschaft ist nicht mehr ge­
sonnen, allein die Opfer zu bringen. S ie wird es sich 
auch in Zukunft überlegen, dort mitzutun, wo es sich 
um Interessen der Bundesbahn handelt, wenn deren 
Verwaltung sich ausgerechnet gegen sie so schroff ableh­
nend verhält. Die in der „Unpolitischen Gewerkschaft" 
vereinigten Lehrpersonen des Eerichtsbezirkes Waidho­
fen haben darum gleich anderen Bezirken in ihrer Ver­
sammlung am 21. Oktober einstimmig beschlossen, so 
lange als ihnen nicht die entzogene Begünstigung wieder 
gewährt wird, auf Schulausflügen die Bundesbahn nicht 
zu benützen. __________

G raf Lrrckner in M ewyork.
Aus Anlaß der Ankunft Graf Luckners in Newyork 

wurde hier ein deutscher Tag veranstaltet, der glänzend 
verlief. Graf Luckner wurde überall mit großer Begei­
sterung begrüßt, besonders als er in seiner Rede er­
klärte, daß er Amerika sehr genau kenne, denn er habe 
hier vor 26 Jah ren  Kuhställe ausgemistet und T ür­
klinken geputzt. Großen Beifall erntete er, als er aus­
führte, daß er der W elt bewiesen habe, daß man Krieg 
führen könne, ohne Menschen zu töten. Verschiedene 
hohe Vertreter der amerikanischen M arine und des 
Heeres waren erschienen, um den auch in Amerika be­
kannten Seehelden zu begrüßen. Der Oberbürgermei­
ster Walker pries den Anteil der Deutschen am Aus­
baue Amerikas. Die Feier, die mit dem Deutschland­
liede eingeleitet und auch mit dem Liede geschlossen 
wurde, verlief äußerst eindrucksvoll.

# D .# K .M e s l i im m e ( W  Des M en  Kreuzer.
Die n.-ö. Landesregierung hat dem Landesoereine 

vom Roten Kreuze für Wien und Niederösterreich an­
läßlich des 60-jährigen Jubiläum s einen

n.-ö. L andes-Sam m eltag
am Sonntag den 14. November

bewilligt. An der Spitze des Aktionskomitees steht der 
Herr Landeshauptmann von Niederösterreich Dr. Karl 
V u r e s ch, Landtagspräsident In g . K arl I  u k e l und 
Referent Rudolf M i t l ö h n e r .  Im  Laufe der näch­
sten Zeit werden die notwendigen Drucksorten an die 
Herren Bürgermeister des Landes Niederösterreich mit 
der B itte hinausgehen, sofort einen Lokal-Aktionsaus­
schuß zusammenzustellen, demMch die maßgebenden Kreise 
des Ortes, der Geistlichkeit, Schule, Feuerwehr und des 
zuständigen Zweigvereines vom Roten Kreuze angehö­
ren sollen und der die aus zwei Teilen bestehende 
Sammlung, einerseits die Mitgliederwerbung von Haus 
zu Haus, anderseits die Straßensammlung (Erinne­
rungsabzeichen zu 10 Groschen) in die Wege leiten soll. 
M it diesem Sammeltage tr itt  der Landesverein vom 
Roten Kreuze das erstemal seit dem Bestehen der Re­
publik an die gesamte Öffentlichkeit mit der B itte her­
an, seine Friedensaufgaben: Ausbau und Organisa­
tion des freiwilligen Rettungswesens auf dem Lande, 
Seuchenbekämpfung, Katastrophenhilfe usw. tatkräftigst 
zu unterstützen. Es ist zu erwarten, daß die Demokrati­
sierungsbestrebungen des Roten Kreuzes in allen Krei­
sen der Bevölkerung Niederösterreichs lebhaftesten W i­
derhall finden werden.

anderen Völker, insbesondere jenen von England, das 
durch die deutsche Arbeit rasch überflügelt wurde.

Sowohl der Bessemer- wie auch der Thomasprozeß 
haben den Nachteil, daß sie nicht allzu ökonomisch ar­
beiten, daß insbesondere die großen Mengen von Abfall­
eisen, die bei den Großbetrieben der Eisen- und S tah l­
verarbeitung unvermeidlich entstehen, nicht verwertet 
werden konnten. M ittlerweile hatten in der Heiztechnik 
durchgreifende Neuerungen Eingang gefunden, insbe­
sondere brachten die Siemensschen Regeneratoröfen die 
Möglichkeit, nicht nur hohe Temperaturen zu erzeugen, 
sondern auch durch die Verwertung von den bisher zum 
Heizen nicht verwendbaren Kohlen- und Holzabfällen 
einen billigen gasförmigen Brennstoff zu gewinnen. 
Das Siemens-M artin-Verfahren, welches die neuen 
Feuerungsanlagen in den Dienst der Eisentechnik stellte, 
fand rasch Eingang in die Großindustrie und hat sich 
bis zum heutigen Tage erhalten. Der S iem ens-M artin- 
Prozeß wurde seinem Wesen nach eingehend erläutert; 
daran anschließend gab der Vortragende eine übersicht­
liche Beschreibung der Aufgaben der modernen Walz­
werke. Die Elektrizität hat in der Eisen- und S tah l­
industrie überall dort Eingang gefunden, wo billiger 
Strom  zur Verfügung steht, so insbesondere in Schwe­
den. das nicht nur über die besten Eisenerze (M agnet­
eisenstein, Erzberg bei Eellivara), sondern auch über 
mächtige Wasserkräfte verfügt.

Die Tiegelgußstahlgewinnung wurde einer besonderen 
Besprechung unterzogen, wobei insbesondere auf die un­
ermüdlichen und beispielgebenden Arbeiten und E rfin­
dungen von Friedrich und Alfred Krupp hingewiesen 
wurde. Auch der Begriff des Zementierens in der 
Stahlindustrie wurde erläutert.

Auf die Untersuchungsarten für die Güte von Eisen 
und S tah l wurde gleichfalls hingewiesen; in der ein­
fachen Schmiedewerkstätte sind nur die mechanischen 
Ü berprüfungen möglich: die Biege-, die Stauch-, 
Streck-, Dangel-, Aufhau- und Lochprobe. Die chemische 
Untersuchung ergibt die genaue Zusammensetzung des

M aterials, insbesondere den Kohlenstoffgehalt. Die M e­
tallographie hat der Materialuutersuchung ein neues 
weites Feld eröffnet; die M aterialüberprüfungsämter 
(Berlin-Eroß-Lichterfelde), die technischen Hochschulen 
(Darmstadt), sowie die Laboratorien der großen S tah l­
werke haben in dieser Hinsicht wesentliche Fortschritte 
erzielt.

Die Bezeichnungen von Schweiß- und Flußeisen, je 
nach der teigigen oder dünnflüssigen Ecwinnungsart, 
wurden klar erklärt; ebenso wurde die Eigenschaft des 
Härtens des S tahles eingehend besprochen.

Auf Wunsch der Junolchmiede sprach Professor Scher­
baum noch in einem besonderen Vortrag über das 
S c h m i e d e n  i m  G e s e n k e .

Zum Schlüsse gab der Vortragende ein übersichtliches 
Bild über die wirtschaftliche Lage Oesterreichs, schilderte 
die gewerblichen und industriellen Verhältnisse des Lan­
des unter besonderer Berücksichtigung der Eisenindustrie 
und jener Gewerbe, die m it der Verarbeitung von Eisen 
und S tah l beschäftigt sind.

Von besonderem, lehrreichem Interesse war die Schil­
derung des Niederganges der Eisenindustrie in der histo­
risch bekannten „Eisenwurzen", welche Bezirke von 
Oberösterreich, Niederösterreich und Steiermark um­
faßte, gruppiert um den weltbekannten steirischen Erz­
berg. Die Besitzer der ehemaligen Hammerwerke, welche 
Eisen und S tah l nach dem althergebrachten Verfahren 
des Zerrennens (Herdfrischen) herstellten und sich um 
die Fortschritte der Technik im festen Glauben an die 
Güte ihrer Erzeugnisse nicht kümmerten, sind trotz ihres 
ehemaligen Reichtumes verschwunden, an Stelle der 
schönen Hammerwerke stehen heute nur Ruinen oder 
Holzsägen. W e r  n ic h t  m i t  d e m  F o r t s c h r i t t  
d e r  T e c h n i k  g e h t ,  ob  H a n d w e r k e r  o d e r  
I n d u s t r i e l l e r ,  w i r d  w i r t s c h a f t l i c h  d e m  
U n t e r g ä n g e  z u s t e u e r n .  Hierauf folgte die 
Schilderung des Umfanges und der Bedeutung der der­
zeitigen Eisenindustrie Oesterreichs.

Auf Grund des Friedensdiktates von S t. Eerm ain 
wurde Oesterreich in seiner jetzigen Gestaltung trotz der 
Zusicherung des Selbstbestimmungsrechtes der Völker 
willkürlich gestaltet. E in S ta a t mit 6%  M illionen E in ­
wohnern, wovon nahezu ein D rittel in der Großstadt 
Wien nahe der Ostgrenze wohnt, ein Land, das in ­
folge seines gebirgigen Charakters nicht genügend Ge­
treide anbauen kann, um die Bewohner mit B rot zu 
versorgen, ein Land, das eine verhältnismäßig hoch ent­
wickelte Industrie hat, deren mannigfaltige Erzeugnisse 
weit über den Bedarf der Heimat gehen und infolge der 
politischen Ohnmacht Oesterreichs auch nur schwer expor­
tiert werden können, ein Land, dessen Handelsbilanz 
seit vielen Jahren  passiv ist, kann auf die Dauer nicht 
selbständig bestehen. Oesterreich braucht den Anschluß 
an ein größeres Wirtschaftsgebiet, und dieses Gebiet 
kann nur das Deutsche Reich sein. Oesterreich kommt 
aber nicht mit leeren Händen zur M utter Germania. 
Der steirische Erzberg ist ein Naturschatz ohnegleichen; 
die ausgedehnten Magnesitlager in den steirischen Alpen 
und die ganz bedeutenden Wasserkräfte, welche noch der 
Ausnutzung harren, schließen hohe wirtschaftliche Werte 
in sich. Oesterreich — die alte deutsche Ostmark — ist 
deutsches Kulturland seit der Zeit K arls des Großen. 
W eiter bietet Oesterreich eine Fülle von Naturschönhei­
ten in den herrlichen Alpen, die mit den schönsten Punk­
ten der Schweiz wetteifern können. Bekannt sind die 
vorzüglichen Leistungen im Kunstgewerbe, bekannt sind 
die anmutigen Städte des Landes; Salzburg, Innsbruck, 
Graz zählen zu den schönsten deutschen Städten, Wien 
besitzt unschätzbare Leistungen deutscher Kunst auf allen 
Gebieten, Wien hat infolge seiner geographischen Lage 
die größte Bedeutung als Handelsstadt. — Volkes 
Stimme ist Gottes Stimme! D as österreichische, kern­
deutsche Volk will zurück ins alte Vaterland, will den 
Anschluß an das Deutsche Reich.
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Qlmftetten und Umgebung.
— Sprechabend der Eroßdeutschen Volkspartei. Am

Dienstag den 2. November findet um 8 Uhr abends im 
Weinstüberl A. Hofmann ein S p r e c h a b e n d  statt.

— Männergesangverein 1862. Konzert des Wiener 
Lehrer a cappella-Chores am Montag den 15. November 
(Feiertag) um 3 Uhr nachmittags im großen Einner- 
faal. Dirigent: Tondichter Prof. Hans Wagner-Schön- 
kirch, Gründer und Ehrendirigent des Chores. Zur Auf­
führung gelangen Männerchöre von F. W. Berner, I .  
B . Förster, K arl Führich, Friedrich Hegar, Viktor Kel- 
dorfer, Adolf Kirchl, H. Mießner, A. v. Othegraven, 
Franz Neuhofer, Max Reger, Josef Reiter, Franz Schu­
bert, A. I .  Scholz, Rich. S trauß und Hans Wagner- 
Schönkirch. Karten zu Sch. 3.—, 2.— und 1.50 und Text­
hefte bei Ferdinand Edelmann, Hauptplatz. — Die W ie­
ner Lehrersänger veranstalten eine Konzertreise und 
fingen am 11. November in Gmünd, am 12. in Bub- 
weis, am 13. in Freistadt, am 14. in S teyr und treffen 
in  Amstetten am 15. um 11.34 vormittags am Bahnhöfe 
ein. Die Vortragsordnung enthält die Chorwerke, 
welche der Chor auf seiner vorjährigen Deutschland­
reise in den größten Städten des Reiches mit ungeheu­
rem Erfolg zur Aufführung brachte. Es steht uns denn 
ein ganz auserlesener, seltener Kunstnachmittag bevor, 
sodaß es empfehlenswert ist, sich rechtzeitig Karten zu 
sichern.

— Wohnungswechsel. Dr. S i l e w i n a z  wohnt ab 
30. Oktober Amstetten, Vahnhofstraße 7, 2. Stock. Or­
dination wie bisher Wienerstraße 10.

— Kameradschaftsverein ehem. Krieger in Amstet­
ten, Schönbichl-Dorf Haag und Preinsbach. ( K r i e ­
g e r g e d ä c h t n i s f e i e r  und Allerseelenfeier am 1. 
November 1926 nachmittags 3 Uhr in Amstetten.) M u­
sik: Eisenbahnerkapelle. Die Kameradschaftsvereine und 
die Musik sammeln sich um 2 Uhr nachmittags im Gast- 
hof Neu. Aufmarsch beim Kriegerdenkmal %3 Uhr. 
Nachdem die Hochw. Geistlichkeit nach Beendigung des 
Nachmittagsgottesdienstes aus der Kirche kommend 
beim Kriegerdenkmal Aufstellung genommen hat, folgt:
1. Musik, Trauermarsch. 2. Lied des Kirchenchores mit 
Regenschori Heinrich .Kneifei. 3. Gedenkrede, gehalten 
von Hochw. Herr K.-R. Stadtpfarrer Franz Haimel. 
4. Gebete für die Gefallenen, Kranzniederlegung der
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drei Kameradschaftsvereine, Musik: Körners „Gebet 
vor der Schlacht“, hiebei drei Salutschüsse, Ehrenbezeu­
gung, sodann: 5. Abmarsch zu den Kriegergräbern am 
Friedhof. Musik spielt Trauermarsch. Reihenfolge des 
Trauerzuges: Eisenbahnermusik, Kameradschaftsverein 
Amstetten, Schönbichl-Dorf Haag und Preinsbach, Hoch­
würdige Geistlichkeit, Honoratioren und Gemeindever­
tretungen der vier Pfarrgemeinden, Pfarrangehörige.
6. Bei den Kriegergräbern: Gebete für die Gefallenen, 
Kranzniederlegung des Kriegergräberkomitees durch Ob- 
mann Abg. Hans H üller, Lied des Kirchenchores, hierauf 
Musik: „Ich hatt' einen Kameraden", hiebei drei Ehren­
schüsse und Ehrenbezeugung. 7. Weitermarsch zur Fried­
hofkapelle, daselbst Libera, Lied, dann Erablied. W äh­
rend des letzteren begibt sich die Hochw. Geistlichkeit und 
Honoratioren sowie Gemeindevertretungen zum Krie­
gerdenkmal. Defilierung vor demselben, Weitermarsch 
über den Hauptplatz, Rathausstraße, Klosterstraße zur 
Fahnenabgabe bei der Fahnenmutter Abg.-Eattin F rau 
M arie Höller. Die Vereine rücken bei jeder W itterung 
aus.

— Tätigkeit der Rettungsabteilung der freiwilligen 
Feuerwehr Amstetten bis 26. Oktober 1926: Erste Hilfe­
leistungen 25, Ambulanzen 4, Krankentransporte (da­
von 23 Transporte mittels Rettungsauto) 86, zusam­
men 115.

— Zweiter Weltspartag — 31. Oktober 1926. An­
läßlich des zweiten Weltspartages appellieren wir nach­
drücklichst an den Sparsinn der Mittelstandskreise, be­
sonders der Gewerbe- und Handeltreibenden, der Land­
wirte, der Angestellten, der Hausfrauen und M ütter, 
der heranwachsenden Jugend. Der verlorene Krieg mit 
den nachfolgenden traurigen Inflationszeiten haben 
weiteste Volkskreise fast um ihr Ganzes, um die Grund­
lagen ihrer Existenz gebracht und damit leider auch viel-

Die b i l l ig e

M ANTEL-W OCHE
a b  3 0 .  O k to b e r  1 9 2 6  im  Tuch- un d  M odew arenhaus

J o h a n n  SCHINDLER
AM STETTEN Wienerstraße 29Telephon 8 v. 92

b ring t in fünf großen  Serien eine re iche A usw ahl neueste r 
H erbst- und  W inter-M odelle zu  beispiellos billigen Preisen! 

Serie  1 Serie  2 Serie  3 Serie i Spezial - Serie
8 2 8  — 8 3 9 '— S 5 9 '— 8 7 8  — S 9 5 '—au f w.

fach den S inn  zur Sparsamkeit zerstört. I m  Interesse 
der Einzelnen wie der Allgemeinheit ist aber die Rück­
kehr zur Sparsamkeit der Vorkriegszeit unbedingt not­
wendig. Sparen bringt Zinsen und damit Vermögens- 
Vermehrung, es sichert das eigene Heim und ein sorgen­
freies Alter, führt zum Wohlstände, ermöglicht das 
Vorwärtskommen und hebt die sittlichen Kräfte. Aus 
wirtschaftlichen und sittlichen Gründen ist es Pflicht 
eines jeden Einzelnen, besonders jeder Hausfrau und 
unserer heranwachsenden Jugend, wöchentlich, monatlich 
sich Beträge zu erllbriaen, diese, wenn auch kleinere 
Summen, fruchtbringend bei Geldinstituten anzulegen, 
um dadurch die Kreditgewährung und Wirtschaftsbele­
bung zu fördern. Zur Sammlung und Verwaltung die­
ser kleinen und kleinsten Sparbeträge sind die diesen 
nahestehenden gewerblichen Kreditbanken berufen. Auf 
den Grundsätzen der Selbsthilfe, Selbstverwaltung und 
Selbstverantwortung fußend, bieten sie unter der Haf­
tung und Kontrolle ihrer Mitglieder vollste Gewähr für 
die sichere Veranlagung und bestmöglichste Verzinsung. 
Gleichzeitig sorgen die Gewerbekassen für die Vertei­
lung der Sparkapitalien im Kreise des Mittelstandes, 
damit die Volkswirtschaft fruchtbringend wird und 
bleibt und Arbeitsgelegenheit schaffen kann. Unermüd­
liche Arbeit und intensive Sparsamkeit sind die uner­
läßlichen Voraussetzungen für den Wiederaufbau unse­
rer Wirtschaft, das Wiederhochkommen unseres M ittel­
standes und daher muß die Losung zum zweiten W elt­
spartag für alle Mittelstandskreise, die Hausfrauen und 
die heranwachsende Jugend, dem Mark und Kern unse­
res Volkes, sein: S p a r e n  u n d  V e r a n l a g u n g  
d e r  S p a r g e l d e r  b e i  e u r e m  g e w e r b l i c h e n  
K r e d i t i n s t i t u t e !  (Siehe Inserat!)

— Ein merkwürdiges Naturspiel, durch welches ein 
blinder Feueralarm herbeigeführt wurde, tra t am M on­
tag den 25. d. M. in Erscheinung. Etwa um % 9 Uhr 
abends des genannten Tages war in der nebligen Luft 
gegen Osten ein starker, durch ein merkbares S trah len­
spiel belebter Feuerschein sichtbar. Vom Bahnhöfe aus 
wurde der Sicherheitswache „Großfeuer in S t. Georgen" 
angezeigt, es wurde Feueralarm gemacht und inner­
halb drei M inuten fuhr die Feuerwehr mit der Auto­
spritze vom Zeughause ab. Gleich darauf bemerkte ein 
Beobachter von einem erhöhten Standpunkte aus, daß 
die Strahlen des aufgehenden Mondes den Feuerschein 
verursachten und die Feuerwehr konnte telephonisch auf 
dem Wege zurückgerufen werden. Soweit wäre an dem 
ganzen Vorkommnis nichts besonderes, aber das üble 
Nachspiel wird nun von jenen, geistreich sein wollen­
den, in Wirklichkeit aber hohlköpfigen Leuten gemacht, 
die sich berechtigt glauben und ein willkommenes Ver­
gnügen daran finden, die Feuerwehr aus diesem An­
lasse zu verhöhnen und sogar von einer Blamage zu spre­
chen. Die Feuerwehr hat sich, wie die rasche Bereit­
schaft beweist, gewiß nicht blamiert, sondern sie hat ihre 
freiwillig übernommene, dem Wohle der in Gefahr be­
findlichen Mitmenschen gewidmete Pflicht erfüllt, wofür 
sie nicht Verhöhnung, sondern Anerkennung und Hoch­
achtung verdient. Daß der Anlaß sich diesmal als eine 
Täuschung herausstellte, ist nicht ihre Schuld, ist im 
Grunde genommen niemandes Schuld. Humor und 
Scherz sind mitunter sehr willkommen, aber hier sind 
deren Aeueßrungen höchst unangebracht und können gar 
leicht dazu führen, daß mancher wackere W ehrmann die 
Lust an der Sache verliert, was schließlich nur für die 
Feuerwehr und mithin für die Allgemeinheit zum bösen 
Schaden ausschlagen muß. Wer also hier einen Anlaß 
zu Spottgedichten und beißenden Bemerkungen findet, 
der stellt seinem Geisteszustand selbst ein nichts weniger 
als schmeichelhaftes Zeugnis aus.

— Um Bubikopf und Schiebetanz. . . !  Um Bubikopf 
und Schiebetanz, da streiten sich die Leut, — Und M an­
cher schimpft, daß es nicht paßt zur ernsten Zeit von 
heut. — Die Welt, sagt dieser, sei verrückt, und regt sich 
furchtbar auf, — Der Andre läßt ganz resigniert den 
Dingen seinen Lauf. — Verklungen ist das Wiener 
Lied, die Melodie von S trauß, — Zur Jazz-Band wird 
nur noch gebrüllt, in East- und Kaffeehaus. — Modern 
nennt man den Schiebetanz und bild 't sich drauf was 
ein, — N ur sollte er nicht aus dem Land der Hotten­

toten sein. — Der Bubikopf ist schick und fein, bei Mägd­
lein jung und zart. — Jedoch wird er zum Gegenteil, 
bei Frauen hoch bejahrt. — Die Jugend macht er int'res- 
sant, das fällt sehr ins Gewicht, — Dem reifen Alter 
nützt er nichts, denn jünger macht er nicht. — Den 
Sch'ebetanz, den tanzt man gern in vorgeschrittnen J a h ­
ren, — Den tanzt man noch m it weichem Knie und ganz 
gebleichten Haaren. — Die Tänze sind geeignet dann, 
will tanzen man gemächlich, — Wenn Herz und Lunge 
ausgepumpt, wenn Glieder sind gebrechlich. — Die J u ­
gend, die noch kerngesund, die kann noch lustig springen. 
— Drum soll sie auch in jedem F all kerndeutsch das 
Tanzbein schwingen. — Den Schielbetanz dem Alter 
laßt, das soll sich dran erquicken. — Und soll, weil es 
nicht tanzen kann, im Schieben sich beglücken. Br.

— Versteigerung eines Bundeshengstes. Am S am s­
tag den 30. Oktober um 10 Uhr vormittags wird am 
Hauptplatz in Amstetten der Hengst Erb. Nr. 50, Schön­
brunner Max, Noriker Fuchs, 9 Jah re  alt, versteigert. 
Der Hengst wird an den Meistbietenden verkauft. Der 
Kaufpreis ist nebst Stempelgebühren und den von der 
Gemeinde eingehobene 7 v. H. Armenabgabe an Ort 
und Stelle sogleich zu erlegen. F ür eventuell vorhan­
dene oder zum Vorschein kommende Mängel übernimmt 
der Bund keine Haftung.

— Landbundversammlung. Die am 24. d. M. vom 
Landbunde in Amstetten veranstaltete Versammlung 
wies trotz des äußerst ungünstigen W etters einen Mas­
senbesuch auf. Der große Einnersaal mit seinen Gale­
rien war von Hausbesitzern und zahlreichen Bauern der 
näheren und auch weiteren Umgebung dicht gefüllt. 
Zum Vorsitzenden wurde über Antrag Dr. W arm brunns 
Herr Schatzeder aus Wolfsbach-Meilersdorf gewählt. 
Der steirische Bauernführer Rokitansky ergriff als er­
ster das W ort. E r führte im wesentlichen aus: „Es ist 
eine ernste Zeit. W ir haben die Versammlung einberu­
fen, um Protest zu erheben, daß jene, die berufen sind, 
unsere Volkswirtschaft zu vertreten, bisher die I n te ­
ressen der P arte i höher gestellt haben als das Wohl des 
Volkes. W ir wollen nicht stänkern, sondern die unge­
schminkte W ahrheit sagen und sind bereit, für jedes 
W ort den W ahrheitsbeweis zu erbringen. I n  dieser 
Zeit, wo der gehässigste Kampf zwischen den Parteien 
stattfindet und das Wohl des Volkes in den Hintergrund 
gestellt wird, möchte ich die Erklärung abgeben, daß dem 
Landbunde nichts ferner liegt, als Zwietracht und Un­
einigkeit in unser Volk zu tragen. W ir wollen aber 
sagen, daß wir der bisherigen A rt der Parteipolitik 
satt sind, daß wir verlangen, daß den einzelnen S tä n ­
den eine Standesvertretung gegeben wird, daß die 
wirtschaftlichen Forderungen in den Vordergrund zu 
stellen sind, daß derjenige, welcher berufen ist, das Volk 
zu vertreten, einzig und allein den wirtschaftlichen For­
derungen seiner Wählerschaft nach seinem besten Wissen 
und Können zum Durchbruche zu verhelfen hat. W ir 
wollen auch ein Gesetz, welches den Abgeordneten, der 
das in ihm gesetzte Vertrauen mißbraucht, zwingt, über 
Antrag eines D rittels seiner Wählerschaft das M an­
dat niederzulegen." I n  fesselnder Weise bespricht er in 
seinen weiteren Ausführungen die verfehlte Zoll- und 
Steuerpolitik, die in letzter Zeit sattsam bekannt gewor­
denen verschiedenartigen Bankenskandale, belegt seine 
Ausführungen mit genauen Zahlen und verurteilt wei­
ter das mancherorts in vereinzelten Fällen vorgekom­
mene anmaßende Auftreten der Beamten der Bevölke­
rung gegenüber. Brausender Beifall folgte seinen Aus­
führungen. Landwirt Kraml überbrachte die Grüße der 
Marchfelder Bauern. Er sprach über die stetig sich ver­
mindernde Kaufkraft des Schillings, über die seit zwei 
Jah ren  erhöhten Düngemittelpreise, über die während 
der gleichen Zeit gesunkenen Preise der landwirtschaft­
lichen Produkte und begründete weiter, daß der B auern­
stand gänzlicher Verschuldung entgegengehe, wenn nicht 
baldmöglichst durch entsprechende Gesetze (Zollgesetze) 
Hilfe geschaffen werde. Der nächste Redner, Sekretär des

Gastwirt Josef Neu 6 t e l n E e * e r
A m stetten , R ath a u sstra ß e  12 T elephon S te lle  6 von 72
empfiehlt seine Stein-Industrie zur Anfertigung von D r a b ü e n k -  
m ü le rn ,  M o n u m e n te n ,  K r ie g e r d e n k m ä le r n  nach eigenen oder 
gegebenen Entwürfen, sowie für B a u a r b e i t e n  in Stein. Lager in 
f e r t i g e n  Grabmonumenten usw. aus den eigenen G ranit-, Syenit- 
und M armorbrüchen. G ü n s t ig e  Z a h lu n g s b e d in g u n g e n !  Eiserne 
G r a b k r e u z e ,  echt vergoldet, billigst (von 20 Schilling aufm.) 2316

Landbundes Herr Nowak aus Wien, spricht von der 
Ueberbesteuerung der Landwirtschaft und des Gewerbe- 
standes und begründet die Einführung einer E inheits­
steuer. Es sprachen noch die Herren H ausw irt (Amstet­
ten) über Eewerbefragen und jüdischen Wettbewerb, 
Vienstock (Ulmerfeld) und M üller (Amstetten) über 
Mieterschutz und Rechtlosigkeit der Hausbesitzer. S äm t­
liche Redner erzielten reichen, ungeteilten Beifall. Die 
Versammlung zeigte deutlich, daß das solange mit leeren 
Versprechungen vertröstete Volk die Geduld zu verlie­
ren beginnt und mit seinen Vertretern abzurechnen ge­
willt ist. Herr Rokitansky wurde von zahlreichen Vau-

Weachien S ie  das

p W » ,  V W - ,  ü r t m »  l l l h  W t m » k - A W
W c  A u s w a h l,  b illig e  P re ise , g ü n stig e  S M I n n g e n  1 Rudolf ^zbztUZt,  R m s t M M  f i l m e n »  2 ( *  b e tn  Saust w ,  g e g r i in ü t t  1808
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Pelzmäntel und -jucken -
K le id e r  u n d  B l u s e n ,  H e r r e n p e l z e ,  L e d e r r ö c k e ,
F ü c h s e  u n d  P e l z w a r e n  kaufen Sie gut un d  b illig  im

W arenhaus Josef Kopetzky, flm stetten, R atnausstraße 4.
ern aufgefordert, in ihren Wohnorten Versammlungen 
abzuhalten und sagte allen bereitwilligst zu. Die Ver­
sammlung nahm einstimmig folgende Entschließung an: 
„Die am 24. Oktober 1926 in Amstetten versammelten 
Haus- und Grundbesitzer sprechen dem Abgeordneten 
Stöckler, der seine politische Stellung zu jüdischen Bör­
senspekulationen mißbraucht, die schärfste Mißbilligung 
aus undf ordern ihn auf, sein N ationalratsm andat so­
fort niederzulegen und von der Führung der Bauern zu­
rückzutreten. Durch den Zusammenbruch der Zentral­
bank wurden die 554 Raiffeisenkassen, viele hundert 
ländliche Sparkassen und Genossenschaften aufs schwerste 
gefährdet, da sie alle zusammenbrechen mußten, wenn 
nicht durch die Regierung mit Hunderten von M illiar­
den Steuergeldern Deckung geschaffen worden wäre. W ir 
fordern daher Herrn Stöckler nochmals auf, sein M an­
dat niederzulegen und aus der Öffentlichkeit zu ver­
schwinden.

Zu dem vorliegenden Berichte bemerken wir nur kurz, 
daß die G r o ß d e u t s c h e  V o l k s p a r t e i  nie P a r ­
teiinteressen vor das Volkswohl stellte und daß sie im­
mer und nachdrücklich für eine S t ä n d e v e r t r e ­
t u n g  eintrat, wie sie Rokitansky verlangte und in die­
ser Hinsicht schon parlamentarische Vorarbeiten leistete 
(Abg. Clessin). Auch ist sie mit aller Energie gegen die 
Länderwirtschaft, die die ganze Verwaltung verpoliti- 
siert, aufgetreten und hat gegen die schädliche Trennung 
W iens vom Lande Niederösterreich scharf Stellung ge­
nommen. Ih re  Vertreter stehen im Bankenskandal r e i n  
und u n a n t a s t b a r  da. Wenn daher in dieser Ver­
sammlung von Volksvertretern die Rede ist, die ihre 
M andate mißbrauchen, so kann dies von den Vertretern 
der G r o ß d e u t s c h e n  V o l k s p a r t e i  nicht gelten. 
Daß sie mit ihren Ansichten nicht voll zum Durchbruche 
kommen kann. liegt aber nicht bei ihr, sondern in den 
parlamentarischen Machtverhältnissen, die auch schwer­
lich dem Landbunde gelingen wird, in nächster Zeit zu 
ändern.

— Besitzwcchsel. F rau  Karoline I  e r a b e k ver­
kaufte das ihr gehörige Gasthaus in Amstetten, Ar- 
daggerstraße 12, an die Ehegatten Anton und M arie 
B r ü n d l m a y e r  aus S tein  a. d. D. Die Uebernahme 
dürfte M itte November erfolgen. — Herr Frz. B a u m ­
g a r t n e r ,  Wirtschaftsbesitzer in Altenhof bei Fersch- 
nitz, verkaufte seine Liegenschaft an Herrn Josef 
P  ö s ch l, Wirtschaftsbesitzer aus Ziebisch bei Klösterle, 
um den Betrag von Sch. 23.000. — Herr Josef und Frau 
M arie Z e i n d l h o f e r, Kleinhausbesitzer in Greint- 
persdorf Nr. 13, verkauften ihr Anwesen an die Ehe­
leute Franz und Anna T r o n d l aus Blindenmarkt 
um den Betrag von Sch. 7.500.

Emmerich Kronfellrier
Ähren. Gold-, Silber-, SUpsta- 
unb Chinasilberwaren, Gptik 2205

Amstetten, RathRsstrOe WM
— Hundswut in Allersdorf. Bei dem Haushund des 

Gastwirtes Franz P ilz in Allersdorf, Gemeinde Schön­
bichl, wurde am 25. Oktober 1926 durch den Am tstier­
arzt Hundswut festgestellt, welche Diagnose durch die 
S tation  für Tierseuchendiagnostik in Mödling, wohin 
der Kopf des Hundes eingesendet wurde, bestätigt 
wurde. Nachweislich wurde von dem kranken Tier der 
Sohn und der Kutscher des Besitzers gebissen und wur­
den dieselben über Anordnung des Amtsarztes zwecks 
Vornahme der Wutschutzimpfung nach Wien in das 
Pasteur'sche In s titu t geschickt. Ueber sämtliche Gemein­
den des Eerichtsbezirkes Amstetten wird die verschärfte 
(Maulkorb und Leine) Hundesperre verhängt. Ebenso 
ist die Ausfuhr von Hunden und Katzen aus dem Ge­
richtsbezirk Amstetten nur mit Bewilligung der Vezirks- 
hauptmannschaft zulässig. Jeder Abgang von Hunden 
ist unverzüglich beim zuständigen Gemeindeamts zu 
melden. Die Bevölkerung wird im eigensten Interesse 
aufmerksam gemacht, die von der Bezirkshauptmann- 
schaft erlassenen Vorschriften strengstens einzuhalten, da 
Uebertretungen rücksichtslos bestraft werden.

— Zeiners Weltpanorama (Burgfriedstr. 14). Vom 
3. bis 7. November d. I .  werden wunderschöne Aufnah­
men einer Schweizerreise (Schaffhausen, Luzern, F rei­
burg, Lausanne und Genf) zur Vorführung gebracht. 
Um nur einige der prächtigen Ansichten zu erwähnen: 
Rheinfall bei Schloß Laufen, Panoram a von Luzern, 
der Löwe von Luzern, Blick auf den Genfer See. Die 
vielen anderen Bilder stehen an N aturtreue und Schön­
heit den erwähnten gegenüber nicht zurück. Der Be­
such dieser Folge ist jedermann bestens zu empfehlen.

*

Mauer-Oehling. (H e r b st l i e d e r t a f e l.) Am 
Sonntag den 24. Oktober nachmittags hielt der M än­
nergesangverein „Urltal" in Mauer-Oehling unter M it­
wirkung des Orchesters des Männergesangvereines Haus- 
mening-Ulmerfeld im Saale des Herrn Josef Hinter­
holzer in Oehling seine Herbstliedertafel ab, die diesmal 
ganz im Zeichen des Volksliedes stand. Der Besuch war 
rotz des miserablen W etters ein recht guter. Besonders

stark vertreten waren die Männergesangvereine Haus- 
mening-Ulmerfeld und „Liederkranz", Amstetten. Das 
Programm ließ genußreiche Stunden voraussagen. Eine 
Erwartung, die sich voll und ganz erfüllte. Die Leitung 
lag in den bewährten Händen des tüchtigen Chormei­
sters, Landesbeamten Franz Schindler. Eröffnet wurde 
die reichhaltige Vortragsordnung mit dem schneidig ge­
spielten Wiener Bürgermeistermarsch von Wagner. 
Dann folgten abwechselnd Volkslieder und Streichorche­
sterstücke, von denen Fettas Volkslieder-Potpourri „Froh 
im Kreise" mit Flügelhornsolo (Kapellmeister Bruckner 
aus Hausmening) derart stürmischen Beifall erntete, 
daß sie teilweise wiederholt werden mußte. Auch die 
einzelnen, vorzüglich zu Gehör gebrachten Volkslieder 
wie auch dev Koschat-Walzer mit Klavierbegleitung 
„Am Wörthersee" fanden begeisterte Aufnahme. Der 
große Erfolg wird die Mitglieder des jungen M änner­
gesangvereines „Urltal" sowie des Orchesters des M än­
nergesangvereines Hausmening-Ulmerfeld m it ihrem 
tüchtigen Dirigenten Franz Schindler zu neuem Eifer 
anspornen und sie neuerdings zur Pflege des deutschen 
Liedes und der Musik begeistern. Heil den wackeren 
Sängern und Musikern!

Mauer-Oehling. (N a ch t w ä ch t e r i d y l l.) Nacht 
ist s und tiefe S tille liegt über den Anlagen der Heil­
anstalt Mauer-Oehling. Horch, was stört das nächtliche 
Raunen der Waldbäume inmitten der Friedensstille? 
Es ist der Nachtwächter, der von seinem Hunde begleitet, 
langsam fürbaß schreitet dem Kesselhause zu. W ar das 
nicht ein Geräusch aus der Richtung des M aterialm aga­
zins? Der Hund knurrt und wird stutzig. Vom Dache
ein blechernes Getön! Hu! Alle guten Geister !
Der Nachtwächter hat weder Horn noch Spieß, 
sondern nur einen Revolver und eine — Kontroll­
uhr! Die Not ist groß. Das Reglement des 
Re-Schutz, dem er angehört, sieht für solche Fälle 
nichts vor. Es ist kein Augenblick zu verlieren. I n  sei­
ner Ratlosigkeit fällt ihm ein, daß ja im Gebäude ein 
Häuptling seiner Garde wohnt. E r ruft ihn zu Hilfe:
„ I  b itf , Hcn* Hauptmann, bitt' recht schön “ Der
Herr Hauptmann reibt sich den Schlaf aus den Augen, 
und — und — als sie zur Stelle kamen, war es (so eine 
Gemeinheit!) ringsum still. — „Vom Kirchturm schlug 
es drei, — der Spuck, er war vorbei!". Hol' der Teufel 
die Gespenster! Der Spuck wird sich ja in den 
nächsten Nächten wiederholen, denn die Erfahrung lehrt, 
daß cs den Uebeltäter immer wieder an den O rt sei­
ner T at zurückzieht. I n  eisigkalter Nacht bezogen zwei 
Vormittcrnacht-Nachtwachter und zwei Nachmitternacht- 
Nachtwachter mit schußbereiten Revolvern ihre Posten 
beim Kesselhause, doch der Spuck wiederholte sich sonder­
barerweise nicht mehr, — der schlimme Einbrecher spielte 
einen bösen Schabernack, er kam nicht wieder. Seither 
aber rauscht noch immer der Heidewald die traum haft 
alte Weise:

„Meine Herrn und Damen, laßt euch sagen:
Der Hammer, der hat zwölf geschlagen,
Eebts acht aufs Blech und a aufs Zinn 
I n  der Anstalt M auer drin!

Lobet Gott den Herrn!"
Oed bei Amstetten. ( T o d e s f a l l . )  Sonntag den 

24. Oktober starb im allgem. Krankenhaus in Linz nach 
dreimaliger Operation Herr Leopold H a i m b e r g e r ,  
Besitzer des Humpelhofes, Gemeinde Zeillern, im 52. Le­
bensjahre. Herr Haimberger war im ganzen Bezirke 
Amstetten als aufrichtiger Charakter bekannt, der in 
ruhiger und sachlicher Weise in mehreren öffentlichen 
Aemtern für das Wohl seiner Mitmenschen wirkte. 
Durch Ja h re  war er Bürgermeister der Gemeinde Zeil­
lern und verschaffte sich durch seine Tüchtigkeit, durch 
sein gerechtes und liebenswürdiges Wesen bei seinen 
M itbürgern volle Anerkennung und Zuneigung Als 
fortschrittlicher Bauer verstand er es, seine Wirtschaft 
zu einem Musterhofe zu gestalten. Auch sein Fam ilien­
leben war das denkbar glücklichste. An seiner Bahre 
trauern G attin  und Kinder, wie alle, die ihn gekannt 
und lieb gewonnen hatten. Der Tote wurde in seine 
Heimat überführt und Mittwoch in Zeillern begraben.

A us S t .  V eler i. s. Au unö Umgebung.
St. Peter i. d. Au. ( M ä n n e r g e s a n g v e r e i n -  

J a h r e s h a u p t v e r s a m m l u n g . )  Der M änner­
gesangverein S t. Peter i. d. Au hielt am 14. d. M. un­
ter dem Vorsitze des Vereinsvorstandes Herrn Gemeinde­
ra t Ju lia n  Müller im Vereinslokal des Easthofbesitzers 
Herrn Karl Schmid im Bachviertel seine Hauptver­
sammlung ab. Nach Begrüßung der zahlreich erschienenen 
Mitglieder durch den Vorsitzenden erstatteten die Ver­
einsfunktionäre ihre Berichte. Die Tätigkeit des Ver­
eines war im verflossenen Jah re  wiederum eine sehr 
rege und von bestem Erfolg begleitet. Es wurden ver­
schiedene Veranstaltungen abgehalten; insbesondere die 
Aufführung der dreiaktigen Operette „Das Dreimäderl- 
haus", welche trotz der großen Anforderungen an Spie­
ler und Orchester einen durchschlagenden Erfolg erzielte 
und dem Verein neue Lorbeeren eintrug. Dem ver­
dienstvollen Vereinszahlmeister Herrn Eerichtsdircktor 
K arl O tt wurde nach Uleberprüfung der Kasse durch die 
beiden Rechnungsprüfer Herrn Steuerdirektor i. P . K. 
Zinner und Kaufmann Herrn Otto Weghofer für seine 
genaue Kasse- und Brichführung der beste Dank zum 
Ausdruck gebracht und die Entlastung erteilt. Aus dem 
Archivberichte ging hervor, daß der Verein ein reichhal­
tiges M aterial an Chören, Liederbüchern, Quartetten, 
Musikstücken für Streichorchester, Mottobücheln, Thea­
terstücken, sowie einen schönen Taktstock (Ehrengeschenk

der Währinger Liedertafel) besitzt. Ferner ist der Ver­
ein auch im Besitze einer hübschen, allen Anforderungen 
entsprechenden Theaterbühne samt reichlicher Ausstat­
tung. Den beiden Schriftführern Oberlehrer Herrn Frz. 
Schniutz und Oberpostverwalter Herrn Karl Harte! so­
wie den beiden Archivaren Herrn K arl Schmid und 
Herrn Bundesbeamten Adolf HabePellner und dem 
Bühnenwart Herrn Johann Krenslehner jun. wurde für 
ihre Mühewaltung der Dank ausgesprochen. Die Neu­
wahl des Vereinsausschusses ergab folgendes Resultat. 
Herr Karl Ott, Gerichtsdirektor, zum.Vorstand untetB ei- 
behaltung der Zahlmeisterstelle, Herr Otto Weghofer, 
Kaufmann und Hausbesitzer, zum Vorstandstellvertreter, 
Herr Dr. K arl W ittw ar, Gemeindearzt, zum Chormei­
ster; Herr Johann Krenslehner jun. zum Chormcister- 
Stellvertreter und zum Zahlmeister-Stellvertreter; Herr 
W alter Lorenz, Ingenieur und Eutsverwalter, zum 
ersten Schriftführer; Herr Karl Hartel, Oberpostverwal- 
ter, zum zweiten Schriftführer; Herr K arl Schmid, Gast- 
hofbesitzer und Bäckermeister, und Herr Franz Halb­
mayer, Besitzerssohn am Weidingergut, als Archivare; 
Herr Franz Riener, Besitzer des Gutes Frankenslchen 
und Vizebürgermeister in Dorf S t. Peter i. d. Au, und 
Herr Emmerich Zinner, Lehrer, als Sangräte; Herr J o ­
hann Krenslehner jun. und Herr Rupert Höher, Schuh­
machermeister, als Bühnenwarte, Herr Leo Pachole, 
Schlossermeister und Kapellmeister als Vertreter des 
Salonorchesters; die Herren Franz Wolfsgruber, Nota­
riatsbeamter, Ju lia n  Müller, Tapezierer, Sattlerm ei­
ster und Gemeinderat, Josef Hofbauer, Finanzwach- 
Oberkommissär, als Mitglieder des Festausschusses; F rl. 
Ludmilla Wagner, Herr Emmerich Zinner, Lehrer, als 
Mitglieder des Fahnenausschusses; Herr Emmerich Z in­
ner, Lehrer, als künstlerischer Leiter, und Herr K arl 
Zinner, Steuerdirektor i. R., als Schriftführer im Thea­
terausschuß. Der in weitesten Kreisen bekannte Ver­
ein, welcher im Jah re  1902 gegründet wurde, zählte am 
Schlüsse des Vereinsjahres 47 ausübende Mitglieder, 
8 unterstützende und 3 Ehrenmitglieder (Ehrenvorstand 
Inspektor Herr Adolf Raus, Vahnbetriebsamtsvorstand 
in Hieflau, Ehrenchormeister Oberlandesgerichtsrat 
Herr Ju liu s  Urban, Eerichtsvorsteher in Enns, Ober- 
österreich, und Herr Ju liu s  S traßer, P riva tie r in Her- 
zogenburg), der dem Verein angegliederte Damenchor 
12 ausübende Mitglieder. Vor Schluß der Hauptver­
sammlung dankte der neugewählte Vorstand Herr Ee- 
richtsdirektor Karl O tt den abgetretenenAusschußmitglig- 
dern für ihre dem Verein geleistete verdienstvolle Tätig­
keit und richtete an die Mitglieder die herzliche B itte , 
auch im neuen Vereinsjahre durch Pflege des deutschen 
Liedes wieder zum Blühen und Gedeihen des Vereines 
beizutragen. Der Verein begeht im Jah re  1927 sein 25- 
jähriges Gründungsfest, verbunden mit der Fahnen­
weihe und Sänger-Eausest. Aus diesem Anlasse ist auch 
eine Ehrung des Komponisten Karl Zeller in Aussicht 
genommen, da dieser im hiesigen M arkt geboren wurde 
und zwar im ehemaligen East- und Baderhause, in wel­
chem jetzt das Bezirksgericht untergebracht ist. Ans die­
sem Grunde soll am Eeburtshause Zellers eine Gedenk­
tafel für den Komponisten des „Vogelhändler" und 
„Obersteiger" angebracht werden. Heil dem wackeren, 
deutschen Männergesangverein S t. Peter i. d. Au!

— (B e s i tz w e ch s e l.) F rau  M aria  S teindler 
verkaufte ihr Haus Nr. 17, „Unterlangeggerhäusel" in 
Hohenreit, Gemeinde Kürnberg, samt Garten an die 
Ehegatten Josef und Anna Glaninger, Wagnermeister 
in Hohenreit, um den Betrag von 1900 Schilling. — 
Die Ehegatten Josef und Ju lia n a  Rosner verkauften 
ihr Haus Nr. 71, „Bachbauernhäusel" in der Gemeinde 
S t. Michael am Bruckbach, samt Grundstücken an Herrn 
Ludwig Krenn, Tischlermeister in der Gemeinde E rtl 
Nr. 10, um den Betrag von 2500 Schilling.

M arkt Aschbach. ( M ä n n e r g e s a n g v e r e i n ; . )  
M itte November veranstaltet das Hausorchester ein 
S t r e i c h k o n z e r t  im Nagl-Saale mit auserlesenem 
Programm. Niemand versäume diesen Kunstgenuß! 
Näheres folgt. I n  Vorbereitung ist die Aufführung der 
Operette „Hanni geht tanzen" von Edm. Eysler.

— ( V o m  B a h n h ö f e . )  Die Bundesbahn hat den 
lobenswerten Entschluß gefaßt, unser Bahnhofgebäude 
einer durchgreifenden Erneuerung zu unterziehen. Jetzt, 
wo die Arbeiten fertig sind, sieht der Bahnhof sehr 
schmuck aus. Die Vergrößerung des Bahnsteiges in P e r­
bindung mit dem Umbau des W arteraum es muß als 
gelungen bezeichnet werden und entspricht einem drin­
genden Bedürfnisse. Sehr zu begrüßen ist es, daß sämt­
liche Arbeiten einheimischen Gewerbetreibenden über­
tragen wurden. Die Eesamtdurchführung der Arbeiten 
lag in den Händen des hiesigen Baumeisters Emil 
Stohl, die M aler- und Anstreicherarbeiten besorgte die 
F irm a Joh. Mock, die Tischlerarbeiten Herr Eduard 
Gruber, die Spenglerarbeiten Herr Frz. Weise und die 
Schmiedearbeit Herr Frz. Bruckner, sämtliche in Asch­
bach. Alle Firm en haben ihre Leistungsfähigkeit 
hiemit wiederum bewiesen.

Standrede an die Deutschen!
Keiner Leidenschaft opfert der Deutsche auch nur im 

entferntesten so viel an Geld. Zeit, Gesundheit und Ver­
nunft, als dem Trinken. Ein Volk, das sein Herz erst 
mit Spirituosen auffrischen, seinen Nationalismus aus 
dem Biere, seine Lebenslust aus dem Weine holen muß, 
ein solches Volk wird immer mehr versimpeln und ver­
sumpfen und bald ein Spott der Nachbarvölker sein. In  
diesem Abgrund zu versinken sind wir in Gefahr!

Peter Rosegger.
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veranstaltete Herr Prof. Hirth einen sehr gut besuchten 
E lte rn ab en d . Die Zahl der Schüler, die die Ausstel­
lung besuchten, betrug 1107, die der Erwachsenen 400. 
Herrn Professor Hirth gebührt auch an dieser Stelle für 
seine hingebungsvolle Arbeit und seinen vorbildlichen 
O pferm ut der wärmste Dank.

* Der erste Schnee. Ganz überrascht hat uns am ver­
gangenen Sonntag morgens der erste Blick zum Fenster 
hinaus. Bei mäßigem Wiud fiel dichter Schnee und 
deckte weithin Berg und Tal. Doch dauerte die W inter­
herrlichkeit nicht lange, denn der einsetzende Regen ver­
wandelte die schon über 10 Zentimeter hohe Schneedecke 
in Fluten und machte Straßen und Wege ungangbar. 
Ein richtiges Tratschwetter, das einem verleidete, auch 
nur einen Schritt aus dem Haus zu gehen, wenn es 
nicht unbedingt nötig war. So hat denn der W inter 
seinen Einzug gehalten, etwas überraschend zwar auf 
die schönen Oktobertage und frühzeitig. Doch nicht nur 
bei uns, sondern in ganz Europa, wie die Tagesblät­
ter meldeten, brach Kälte ein und schlechtes Wetter.

* Durch Schaden wird man klug, so mag mancher den­
ken, der einen verdorbenen Magen aber seinen Husten 
nicht wegbekam. Durch das Uebermaß von sogenannten 
Hustenmitteln ist es freilich nicht leicht, das beste her­
auszufinden, man greife daher nur zu bewährten ärzt­
lich geprüften Husten-Präparaten wie es Kaisers Vrust- 
Earamellen sind.

* Völkerverbrüderung der — Anderen! Herr Alois 
V o g t ,  durch fünf Jah re hier beschäftigt, wurde infolge 
mehrmonatlicher Einstellung des Betriebes, in dem er 
beschäftigt war, arbeitslos. Rasch entschlossen, versuchte 
Vogt über die Grenze nach Südtirol zu kommen, was 
ihm auch gelang und fand sogleich, ob seiner guten Be­
schreibung in einem Hotel in Bozen Arbeit. Rach fünf 
Tagen wollte er im nächsten Laden Zigaretten kaufen; 
am Wege wurde er angehalten, da er nicht italienisch 
antworten konnte, verhaftet, auf die Wache gebracht, 
mußte er dort 20 Schilling zahlen, worauf er unter Be­
wachung an die österreichische Grenze abgeschoben wurde. 
Sein Dienstgeber deutete ihm in warmen Worten beim 
Abschiede an, daß die Stunde kommen muß, „wo wir 
uns wieder sehen“. Herr Vogt trösttete sich auf seiner 
Zwangsreise damit, daß es einigen anderen, darunter 
mehreren Wiener Kellnern, ebenso ging wie ihm; die­
selben begingen nämlich das „Verbrechen“, daß sie ein 
Liedl in der deutschen Sprache sangen, wobei sie verhaf­
tet und ebenfalls sofort an die österreichische Grenze ab­
geschoben wurden. — Hoch die „Freiheit" und das 
„Selbstbestimmungsrecht"!

* Zugsentgleifung. Am Sonntag den 24. ds. sind in 
der S tation  Landl von dem nach Amstetten fahrenden 
Güterzug zehn Waggon entgleist. Der Verkehr, der 
durch Umsteigen aufrecht erhalten wurde, war ab M on­
tag wieder normal. Der Materialschaden ist gering. 
Auch die entstandenen Zugsverspätungen waren nicht 
groß.

* Der Name „Maggi" auf „gelbroter“ Schleife sind 
Kennzeichen von Maggis Rindsuppe-Würfeln. Bitte, 
achten Sie beim Einkauf darauf.

* Der Einbrecher Stampf verübte im Kerker einen 
Selbstmordversuch. Wie bereits berichtet wurde der 
nachts zum 20. September im Schlosse Rothschild ver­
übte Einbruch vollkommen aufgeklärt, der Täter Josef 
Stam pf und der Abnehmer der Diebsbeute Rudolf Kol­
ler in S t. Pölten durch die Kriminalpolizei daselbst 
verhaftet und der größte Teil des Schmuckes zustande­
gebracht. Die Goldbestandteile desselben waren von 
Koller eingeschmolzen und umgearbeitet, ein Teil der 
P erlen  und Brillanten im Brillantenklub in Wien be­
reits weiterverkauft worden. Mehrere Stücke der Beute 
wurden im Pissoir eines Gasthauses und im Kanäle 
neben dem Geschäfte des Koller, ein Stück eines M an­
schettenknopfes in einer mit Wachs verklebten, an der 
Unterseite des Werkstättentisches befindlichen Fuge ver­
steckt aufgefunden. Stam pf hat in der Zelle des Poti- 
zeigefangenhaufes' mit einem aus dem Arrestfenster 
ausgebrvchenen Elasfplitter sich die Pulsader bei lin ­
ken Hand durchschnitten und wäre verblutet, wenn der 
Selbstmordversuch nicht rechtzeitig wahrgenommen wor­
den wäre. Dramatische Szenen spielten sich ab als 
Stam pf erfuhr, daß auch feine F rau  in Verwahrung 
genommen fei und sie ihm gegenübergestellt wurde, nach­
dem sie zu ihrem Entsetzen vernehmen mußte, was für 
Verbrechen ihr M ann begangen hgbe. Die F rau, welche 
lungenleidend ist, wurde, da sich herausstellte, daß sie 
non dem Treiben des M annes keine Ahnung hatte, so­
fort wieder enthaftet. I n  edler Weise hat der 
Bestohlene, Gutsbesitzer Herr Louis Rothschild, der von 
dem Schicksale der F rau  erfuhr, die von dem gestohle­
nen Gelde gekauften Möbel ihr geschenkt und sich er- 
bötig gemacht, für ihre Unterbringung in einer Lungen­
heilstätte Sorge zu tragen. Als Stam pf durch die im 
Berichte über die Verhaftung geschilderte Weise des 
Einbruches überführt wurde und das Geständnis ab- 
leate, erzählte er auch, daß er auf die Idee im Schlöffe 
Waidhofen einen Einbruch zu verüben, durch das Lesen 
der Beschreibung des Schlosses in einer Schrift über die 
„Eisenwurzen“ kam. E r faßte damals schon den Ent-
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schluß zum Einbrüche und wollte, um sich ein Alibi zu 
verschaffen, in Eisenerz oder Donawitz Arbeit nehmen. 
Wegen der ihm zu geringen Bezahlung dortselbst blieb 
er jedoch nicht dort, sondern entschloß sich, den Einbruch 
sofort auszuführen. Er kam mit dem Zuge um M itter­
nacht hier an und ging sofort daran, eine Einstiegs- 
Möglichkeit auszukundschaften, woran er sich auch durch 
das Ansichtigwerden eines patroullierenden Wachman­
nes, den er bei der Pfarrgasse sah, während er sich in 
der dunklen Hintergasse versteckte, nicht abschrecken 
ließ. Die Schilderung, welche Stampf über die 
Ausübung des Einbruches und alle sonstigen Um­
stände gab, deckten sich vollkommen mit dem E r­
gebnisse der von der Sicherheitsmache hier durch­
geführten Tatbestandsaufnahme. Durch die Ausfor­
schung und Ueberweisung des Stampf als Täter, welche 
unbestritten als schöner Erfolg der hiesigen und Sankt 
Pöltner Polizei, von dieser insbesonders der K rim inal­
beamten Edlinger und Resch zu werten ist, fanden noch 
eine ganze Anzahl von bisher ungeklärten Einbruchs-, 
bezw. Einstiegsdiebstählen ihre Aufhellung. Es fiel den 
Die Erhebungen hier durchführenden Wachbeamten 
gleich anfangs die ganz gleiche Weise des Eindringens 
und der Arbeit des Täters vom Schlosse, mit den vom 
ein und demselben Täter verübten Einbrüchen bei Med.- 
R at Dr. Kemmetmüller, in der Villa Henneberg und im 
Gasthause Kerschbaumer in der Nacht zum 12. August 
1924 auf (bei Dr. Kemmetmüller wurde von Stampf 
auch im Jah re  1918 ein Einbruch verübt) und wurde 
nach der Verhaftung des Stam pf das Polizeiamt Sankt 
Pölten unter M itteilung des Sachverhaltes ersucht, auch 
bezüglich dieser Einbrüche und der Möglichkeit der T ä­
terschaft des Stam pf ^Nachforschungen durchzuführen. Die 
Kriminalbeamten Edlinger und Resch, welche auch mit 
diesen Fällen betraut wurüen, konnten Umstände zu 
Tage fördern, durch die Stam pf dieser Einbrüche über­
wiesen erscheint. So wurde bei einer neuerlichen Durch­
suchung seiner Wohnung ein Regenmantel vorgefunden, 
den Herr Kerschbaumer mit Sicherheit als den ihm da­
mals gestohlenen erkennt. Da zu der Zeit, als diese 
Einbrüche hier verübt wurden, auch in der Umgebung, 
so in Hausmening und Amstetten, Einbrüche vorkamen, 
die nach der A rt der Verübung (Fassadenklettern) auf 
denselben Täter schließen lassen, wurde die Kriminal- 
Polizei S t. Pölten auch auf diese Fälle aufmerksam ge­
macht und haben die genannten Kriminalbeamten be­
reits auch ihre Tätigkeit auf dieselbe erstreckt.

* Der Geschmack unserer Hausfrauen ist unbestechlich 
und ihre wirtschaftlichen Tugenden sind zu bekannt, als 
daß jemand sagen dürfte, die Hausfrau läßt sich beim 
Einkauf für den täglichen Haushalt durch einen be­
stimmten Namen oder eine bestimmte Reklame beein­
flussen. Nur wirklich hervorragende Q ualitä t kann sich 
auf die Dauer das Zutrauen unserer Hausfrauen 
sichern. Es liegt also auf der Hand, daß der T i tz e  - 
Feigenkaffee in seiner stets gleichen Güte und mit sei­
nen vielfachen Vorzügen eine solche Qualitätsmarke ist, 
denn in M illionen Haushaltungen erfreut er sich seit 
Jahrzehnten einer treuen Freundschaft und immer stei­
gender Beliebtheit.

* Die Mißwirtschaft bei den Ybbstaler Steinkohlen­
werken. Ein interessanter Prozeß ist gegenwärtig beim 
Wiener Zivillandesgericht anhängig. Kläger sind die 
Eigentümer der Pbstaler Steinkohlenwerke, der P riv a t­
gelehrte de M ajo und F rau Elise Eerson, beklagt ist 
die Gemeinde Wien und die A.-G. zum Betriebe der 
Pbbstaler Steinkohlenwerke. Die Kläger sind Erben 
nach F rau  Kamill de Majo, die im Jah re  1919 das ge­
samte Kohlenvorkommen des Lunzer-Hollensteiner Berg­
reviers der Gemeinde Wien auf zehn Jah re  pachtweise 
überließ. Die Gemeinde verpflichtete sich, für jeden Me-, 
terzentner geförderte Kohle ein Entgelt von dreißig Hel­
ler, also dreißig Kronen per Waggon monatlich zu ent­
richten. Als im Jahre  1922 die zweitbeklagte A.-G. be­
gründet wurde, übertrug die Gemeinde dieses lieberem- 
kommen auf ihre Neugründung. Später weigerten sich 
jedoch beide Beklagten, diesen Pachtschilling zu bezahlen 
und wollten eine Erhöhung des Entgeltes für die geför­
derte Kohle nicht vornehmen. Nun verlangten die K lä­
ger die Bezahlung eines valorifierten Pachtschillings 
von 2%  M illiarden Kronen. Die Kläger erklären, das 
Streben der Gemeinde sei dahin gerichtet gewesen, die 
Eigentümer der Kohlenwerke vom Besitz und dessen E r­
trägnissen zu enteignen. Diese Absicht habe S tad tra t 
Breitner im Gemeinderat offen zugestanden. Die Lei­
tung der Aktiengesellschaft habe in der unverantwort­
lichsten Weise Geld verschleudert, anstatt damit den be­
vorrechteten Pachtschilling zu bezahlen. Ein ganz un­
nötiges Zentralbureau in Wien habe jährlich 60.000 
Schilling verschlungen und den Waggon Kohle um 6 
Schilling verteuert. Es wurde ein gänzlich zweck- und 
aussichtsloser Prozeß gegen die Arbeiter-Unfallversiche­
rungsanstalt geführt, der an Zinsen und Kosten allein
93.000 Schilling erforderte. E in unfähiger- Direktor 
wurde, statt daß man ihn entließ, mit 30.000 Schilling 
abgebaut. M illiarden an In ven ta r wurden verschleu­
dert und schließlich wurde ein weiteres Bergwerk um 
anderthalb M illiarden Kronen gekauft, statt das gepach­
tete vertragsmäßig auszuschließen. Sogar die Arbei­
terschaft babe sich über diese Verschleuderung von Ver­
mögenswerten aufgelehnt und in einer Beschwerde an 
den Präsidenten der Gesellschaft sowie an Bürgermeister 
Seitz und S tad tra t Breitner in Form einer Denkschrift 
auf die Uebelstände verwiesen. I n  dieser Denkschrift 
habe die Arbeiterschaft auch bewiesen, daß bei rationeller 
Betriebfllhrung das Bergwerk trotz des erhöhten Pacht­
schillings mit Gewinn betrieben werden könnte. Um 
den Pachtschilling nicht zahlen zu müssen, habe die Ee-
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meinde, die an der Aktiengesellschaft mit 98 Prozent 
des Aktienkapitals beteiligt ist, das Bergwerk stillgelegt 
und durch die Zweitbeklagte die Kündigung des Pacht­
vertrages vornehmen lassen. — Die für 27. ds. anbe­
raumte fortgesetzte Verhandlung wurde noch vor ihrer 
Eröffnung vertagt.

* Vorsicht! Ein in Graz seinen Sitz habender Ver­
ein, der sich „Oerusa", Oesterreichisch-russischer Unter- 
nehmungs- sowie Arbeitsinteressenverband nennt, ent­
faltet unter den hiesigen Arbeitslosen eine rege P ropa­
ganda für den B eitritt zu diesem Verbände, der den 
Mitgliedern die Auswanderung nach Rußland und die 
Kolonisation daselbst in kurzer Zeit ermöglichen soll. 
Die „Oerusa" sendet an Interessenten eine Menge von 
Prospekten u n d  teilt denjenigen, welche ihren B eitritt 
anmeldeten und die Wochenbeiträge von 50 Groschen 
und Einschreibgebühr von einem Schilling einsenden, 
in einem Schreiben in verlockender Weise alles mögliche 
Günstige mit. Gleich nachdem ein Mitglied aufgenom­
men, erhält es eine Telegramm-Abschrift des Inhaltes, 
daß die Sowjetregierung sofort die Entsendung von 
Rechtsvertretern wünscht, um noch im Jänner den ersten 
Transport zu ermöglichen. Gleichzeitig ergeht an die 
Mitglieder die Aufforderung, einen Regiebeitrag von 
20 Schilling einzusenden. Um dieser Aufforderung nach­
kommen zu können, mußten einige hiesige Arbeitslose, 
die dem Verbände auf Grund der verlockenden Ver­
heißungen beitraten, ihre Kleider versetzen. Da Zwei­
fel an der Reelität dieses Auswanderungsunternehmens 
laut wurden, wandte sich eine hiesige Arbeiterorgani­
sation mit einer Anfrage über die „Oerusa" nach Graz 
und erhielt eine äußerst ungünstige Antwort. Ein Herr 
aus Waidhofen unterzog sich der Mühe und fuhr nach 
Graz, um über das Unternehmen Erkundigungen ein­
zuziehen, aber auch die lauten nicht sehr verheißungs­
voll. Die Sicherheitswache, der die Anzeige von der T ä­
tigkeit der „Oerusa" erstattet wurde, setzte sich sofort mit 
der Polizeidirektion Graz ins Einvernehmen und wird 
es sich empfehlen, insolange mit der Absendung von Gel­
dern an dieses Unternehmen zuzuwarten, bis genaue 
M itteilungen der Polizeidirektion Graz darüber vor­
liegen, ob die „Oerusa" einwandfrei ist oder ein Be­
trugsunternehmen, das in verwerflicher Weife Arbeits­
lose sich als Opfer ausgesucht hat.

* Verhaftung. Der von der Sicherheitswache wegen 
Betrug und Veruntreuung seit dem Vorjahre gesuchte 
Anstreicher (Bottlieb Simecek wurde auf Grund der ge­
gen ihn ergangenen Ausschreibung vom Gendarmerie­
posten Oed verhaftet und dem Bezirksgerichte in Am­
stetten eingeliefert. Simecek, der die ihm zur Last ge­
legten Delikte zugibt, hatte sich von hier in die Tsche­
choslowakei geflüchtet.

* Beilage. Dieser Nummer liegt ein Prospekt über 
Kathreiners Kneipp-Malzkaffee bei. Der echte Kathrei­
ner ist seit 36 Jah ren  der beste Ersatz für den heute un­
erschwinglichen Bohnenkaffee und wird stets in gleich­
bleibender Güte geliefert. W ir machen unsere Leser 
hierauf besonders aufmerksam.

Rheumatische Schmerzen werden am besten durch To- 
gal-Tabletten behoben. Ueber 1500 Aerzte bestätigen die 
hervorragende schmerzstillende und heilende Wirkung. 
Togal-Tabletten sind in allen Apotheken erhältlich. Ein 
hervorragend bewährtes M ittel zur Bekämpfung rheu­
matischer, gichtischer und nervöser Schmerzen ist Togal. 
E in Versuch überzeugt. I n  allen Apotheken erhältlich. 

*

HUbscheö, großes einbettiges eventuell zweibettige 
A i tn n iß P  und ebensolches Kabinett an ruhige 
v M I lS I v l  Personen 311 vermieten. O berer S ta d t-  
Platz 35. 2673

* Zell a. d. y .  ( F r e i w i l l i g e  F e u e r w e h r . )  
Die freim. Feuerwehr Zell a. d. y . bringt zur Kenntnis, 
daß sie am 20. November 1926 im Saale des Eroßgast- 
hofes „zum gelb. Löwen" (Stepanek) ihren F e u e r -  
w e h r h a l l abhält. Näheres in den nächsten Folgen. 
Die Einladungen werden zeitgemäß zugestellt werden.

* Zell a. d. Ybbs. ( B o g e n s c h i e ß e n . )  Die 
Schützengesellschaft des alpinen Vereines „Edelweiß" er­
öffnet am Sonntag den 31. Oktober in Herrn Korn- 
müllers Gasthaus ihr diesjähriges V o l z e n f c h i e ß e n .  
Schützen, die sich hiefür interessieren, sind zur regen 
Teilnahme höflichst eingeladen. Schützenheil!

Zell a. d. y . ( F ü n f  J a h r e  M a n n e r g e s a n g ­
v e r e i n . )  Kohlrabenschwarz die Nacht und regendurch- 
schauert. Unschlüssig durchziehe ich die Gassen Zells. Da 
sehe ich vor mir Stahrinüllers Fenster hell erleuchtet 
und froher Sang tönt aus dem Haufe. Der M änner­
gesangverein Zell feiert heute, 23. Oktober, das Fest fei­
nes fünfjährigen Bestandes. Viele Gäste und Freunde 
des Vereines waren gekommen; so viele, daß sie die 
gastlichen S tätten  kaum fassen können. Während 
draußen die Regentropfen auf den Schirmen und auf 
den Fensterscheiben einsilbige Melodien singen, herrscht 
drinnen Frohsinn und die Gemütlichkeit führt das P rä -
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sidium. Nach Ablauf des akademischen Viertels sam­
meln sich die Sänger und tragen nach Absingung des 
Wahlspruches „Das deutsche Lied" von Kalliwoda un­
ter Leitung des Chormeisters Herrn Nub. Mayerhofer 
vor. Mächtig erschallt der kraftvolle Chor durch den 
Raum  und die Sänger zeigen, daß sie in den fünf J a h ­
ren, die seit der Gründung des Vereines verflossen sind, 
etwas gelernt haben. Nach Absingung des Chores be­
grüßt Vorstand Wintersperger die Gäste, insbesonders 
auch die erschienenen Ehrendamen, die seinerzeit bei der 
Fahnenweihe mitwirkten und nun zur Gründungs­
kneipe, die gleichzeitig auch als Abschluß der Fahnen­
weihe gedacht ist, eingeladen wurden. I n  einer kurzen 
aber markigen Ansprache führt der Vorstand vorerst den 
Zweck des deutschen Liedes im Allgemeinen vor Augen 
und lenkt sodann auf den Verein selbst über. I n  kurzen 
Umrissen schildert er die Tätigkeit desselben seit seinem 
Bestehen und schließt mit einer Mahnung an die jun­
gen Sänger, das Werk, das die Alten begonnen haben, 
im selben Sinne weiterzuführen. Mächtiger Beifall 
folgt den Ausführungen des Vorstandes. Nach kurzer 
Rast treten die Sänger abermals an. „W ie’s daheim 
w a r . . . “ und „W ia mein Schatz sein muaß!" Das Erste, 
ein Hochgesang auf die ewigliebe Heimat, das Zweite auf 
das herzigliebe Schätzchen. Den Uebergang vom offi­
ziellen zum inoffiziellen Teil der Kneipe stellt Lhormei- 
ster Fellner her. I m  Probcnlokale läßt er die Sänger 
sich sammeln und dirigiert S traußens „An der schönen 
blauen Donau". Herr Sieger bleibt am Klavier und 
wiederholt den Walzer und fröhlich dreht sich auch schon 
alles im Kreise nach den ewigschönen Melodien. Und 
immer, wenn die letzten Akkorde eines Walzers verklin­
gen, seyen blaue, braune, schwarzbraune Mädchenaugen 
erschrocken nach dem Klavier. Schließlich findet Herr 
Steger in F rau  Grete Mayerhofer eine Helferin 
und beide sorgen in  aufopferndster Weise für die Tanz­
musik. Kurz und gut, es läßt die Unterhaltung nichts zu 
wünschen übrig, außer das eine, daß der Freude der 
Tanzlustigen zu früh ein Ende bereitet wurde. Es ist 
halt eine Ungehörigkeit der Zeit, daß sie an den W al­
zerklängen so achtlos vorübergeht, anstatt auf einige 
Stündlein Halt zu machen und das Krähen des Hahnes 
hinauszuschieben. Da es nun einmal Schluß ist mit dem 
Schwingen des Tanzbeines, zieht sich die noch verblie­
bene Schar in den Eastraum zurück zu gemütlichem Bei­
sammensein bis — nun, bis es eben wirklich Zeit ist, 
nach Hause zu gehen. Die M är erzählt, daß aber nicht 
alle unverzüglich nach Hause gingen. Und wirklich: Als 
ich in der Frühe zum Fenster hinaus sah und den Erst­
lingsschnee bewunderte, da sah ich einige nach Hause 
wandeln, gerade, als meine F rau  den dampfenden 
Kaffee auf den Tisch stellte  —r.

Zell o. b. 9 . ( M ä n n e r g e s a n g v e r e i n . )  Sonn­
tag den 17. Oktober, nach dem Mittagessen, machten die 
Zeller Sänger mit ihren Familienangehörigen einen 
Ausflug nach Euratsfeld. Aengstliche Gemüter blickten 
gar oft zum Himmel empor, um aus der Zusammen­
stellung der Wolken zu ergründen, ob sich die Laune des 
W ettergottes doch einigermaßen gebessert habe. M it 
zwei Lastkraftwagen ging es dahin in sausender F ahrt 
auf kotigen Straßen und staubtrocken kam die Schar in 
Euratsfeld an. Der Großteil der Mitglieder des 
Euratsfelder Gesangvereines erwartete die Zeller S ä n ­
ger im Easthause Eruber in Euratsfeld und begrüßte 
die Zeller mit dem Motto, worauf die Zeller ihr Motto 
sangen. Der S aa l des Gasthauses Gruber, zugleich das 
Probenlokal der Euratsfelder, nahm zur Not all die E r­
schienenen auf. Auf die Begrüßung der Euratsfelder 
durch ihren Obmann dankte der Obmann der Zeller, 
Herr L. W intersperger, in herzlichen Worten. D as 
Programm, das eigentlich kein bestimmtes war, be­
stritten die Zeller und die Euratsfelder gemeinsam durch 
Vortrag von Chören. Eine angenehme Ueberraschung 
bot das Erscheinen des Herrn Ed. Freunthaller und des 
F rl. Louise Krempl, welch letztere einige Lieder des 
eben erwähnten Komponisten, von ihm selbst am Klavier 
begleitet, in ihrer bekannt charmanten Art vortrug, 
stürmisch bejubelt und zu Draufgaben förmlich heraus­
gefordert. Einen Teil des Nachmittages widmeten die 
Zeller der Besichtigung von Euratsfeld und dann wurde 
bis zur Abfahrt getanzt, damit auch die Tanzlustigen 
auf ihre Rechnung kamen. Aber auf einmal ward es 
finster geworden und ein Blick auf die Uhr bestätigte, 
daß es auch schon wieder Zeit zum Aufbruch sei. Vor 
dem Tore standen schnaubend die beiden Kraft- 
wagen bereit und bald gings wieder heimwärts. Ein 
Tücherschwenken hub an, aber schnell senkte die Nacht 
ihre dunklen Fittiche zwischen Gäste und Gastgeber und 
— die Zeller Sänger haben wieder um eine schöne E r­
innerung mehr. —$■

— ( M ä n n e r g e s a n g v e r e i n . )  Da der nächste 
Dienstag auf den Allerseelentag fällt, findet an diesem 
Tage keine Eesangprobe statt. Die nächste Probe ist am 
Dienstag den 9. November d. I .

* Höllenstein 0 . d. Ybbs. ( S ä n g e r f a h r t  d e s  
M ä n n e r g e f a n g v e  r e i n e s  na c h  P b b f  i tz.) 
„Zwölf silberne Knöpf' hat mei Leibl" — und wir zähl­
ten und zählten den ganzen Vormittag bis wirklich 
einer fehlte: Fahren wir, fahren wir, und wenn F rau  
Holle ihren ganzen Federvorrat herabschüttelt, im für­
sorglich gespanntenPlachenzelt sind wir geschützt. Und 
nun sind wir herzlich froh, daß wir der lieben E in la­
dung des Männergesangvereines Pbbsitz Folge leisteten. 
Die Operette „Die W inzerliesl" wurde so vortrefflich 
gespielt, daß sie zu einem schönen Erlebnis wurde und 
uns jene leidtun, die nicht mitfahren konnten. W ir 
beglückwünschen euch, liebwerte Pbbsitzer Sangesbrüder 
und Sangesschwestern, recht herzlich zu diesem schönen

Erfolge und sagen Euch treudeutschen Dank für die schö­
nen Stunden, die ihr uns durch eure Kunst bereitet 
habt. Lebhaft bedauern wir, daß es uns nicht möglich 
war, noch längere Zeit in eurem Kreise zu verweilen: 
aber der Weg ist weit und durch die „Ofnlucka" nicht 
recht geheuer. Heil dem Männergesangverein Pbbsitz! 
W ir sagen auch nochmals Dank unserem wackeren S an ­
gesbruder, der trotz der Unbill des W etters diese Fahrt 
ermöglichte und mit sicherer Hand uns alle wieder wohl­
behalten nach Hause führte. Wenn w ir diesem Dank 
noch einen Wunsch beifügen, so ist es der: „Schlag wie­
der einmal die Bogen um uns, du braunes Zelt!"

* Höllenstein. (U r a n i a f i l m.) Am 3. November 
bringt das Brandstetter-Kino den großartigen K ultur­
film „Das Vlumenwunder", den jeder Naurfreund, ob 
jung oder alt, sehen soll. M it Zeitrafferaufnahmen 
wird uns das Wachsen, Aufbrechen der Knospen, Be­
wegungen der rankenden Schlinggewächse, Stauden und 
Blumen, das Leben, Welken und Sterben der Pflanzen 
vor Augen geführt, wie wir es sonst nicht sehen können. 
M onatelanges Wachstum wird uns in Sekunden zur 
Darstellung gebracht und dadurch die Geheimnisse des 
Werdens und Vergehens in reizenden unti ergreifenden 
Bildern enthüllt. I n  diesen förmlich rhythmisch sich be­
wegenden Bildern werden angepaßte menschliche Tänze 
eingeflochten. Die „Allgemeine Bergsteigerzeitung" vom 
26. M ai 1926 schreibt darüber: „Alle jene, die gedan­
kenlos die rührenden Kinder der M utter N atur, die 
Blumen, zu frühem, fruchtlosem Sterben zusammen­

raffen, möchte man in die ergreifende Filmvorführung 
schicken, welche jetzt von der Wiener Urania geboten 
wird. Die kinematographische Wunderlampe hat es 
möglich gemacht, unser Auge auf den Lebensrhythmus 
der Pflanze einzustellen. Dieses lodernde Lied vom 
Blühen und Welken rührt das Innerste in uns auf. 
Unsere Augen werden sehend. W ir sehen in einen Spie­
gel: wir sehen Gottes Auge im Spiegel der Natur. Ihr 
alle, die ihr euch als Menschenkinder allein auf Gottes 
weiter W elt denkend, fühlend und des Glückes wert 
wähnt, seht euch in diesem Film  das ergreifende Leben 
der Pflanzen an. Vielleicht werdet ihr dann M itleid 
haben mit dem einsamen Edelweißstern in felsiger 
Wand, niit dem frühlingsfrohen Petergstamm, dem duf­
tigen Kohlröschen und all den vielen anderen Vergblu- 
men, die zu langsamem, aber sicherem Aussterhen ver­
urteilt sind, weil die Menschen den Schmerz jener We­
sen nicht begreifen, denen die N atur keine Sprache ver­
liehen. Der Urania gebührt der Dank aller Freunde 
der Natur, daß sie solche Filmvorführungen in einer 
Zeit verwirklicht, in der Sensationskitsch überall anders­
wo Triumph ist." W ir wollen noch hinzufügen, daß wir 
auch Herrn Brandstetter danken, daß er keine Kosten 
scheut, solche belehrende und veredelnde Filme zu brin­
gen. Möge dieses Bestreben durch recht zahlreichen Be­
such unterstützt werden. AIs lustige Beigabe folgt: „Der 
Zinnsoldat". Schlllervorstellung um 1 Uhr, Abendvor­
stellung mit Musik um 8 Uhr abends.

Wochenschau.
I n  Berlin ist im Alter von 52 Jah ren  die Schriftstel­

lerin Annemarie v. Nathusius gestorben.
Das bekannte französische Schloß Courcelles, in der 

Zeit Ludwigs XIII. (1610—1643) erbaut, wurde von 
einem amerikanischen M illionär angekauft, abgetragen 
und wird S tein  für S tein verpackt nach Amerika ver­
frachtet werden.

Einer der ältesten sozialistischen Führer Amerikas, 
Eugen Bieter Dcbs, ist gestorben.

I n  Krölpa in Thüringen kam ein achtjähriger Knabe 
so unglücklich zu Fall, daß ihm sein Holzsäbel die Brust 
durchbohrte und die Lunge verletzte. Das Kind starb 
darauf im Krankenhaus.

Der oberösterreichische Volksdichter Leopold Hörmann 
beging am 26. Oktober seinen 70. Geburtstag.

Die 29-jährige Leopoldine Pleisteiner aus Wien, 
Direktrice eines Modehauses, hat sich in P a r is  in einem 
Anfall von Geistesstörung vom sechsten Stockwerk ge­
stürzt.

Die Ehe des Prinzen Eitel Friedrich mit der P r in ­
zessin Sophie Charlotte von Preußen, Herzogin von 
Oldenburg, ist geschieden worden. Als schuldiger Teil 
ist in dem Scheidungsurteil P rinz Eitel Friedrich er­
kannt.

I n  Wien wurde eine Arbeiter-Mietkaserne, der 
„Ebert-Hos", feierlich eröffnet. Der Feier wohnte der 
deutsche Gesandte Graf Lerchenfeld bei.

Die dänischen Geologen Dr. Jessen und Dr. Oedum 
nehmen an, daß Grönland unaufhörlich sinkt und zwar 
2 Meter in hundert Jahren.

Der englische Automobilist P arry  Thomas hat einen 
neuen Stundenweltrekord mit 195 Kilometer 880 M e­
ter aufgestellt.

I n  Lichtenberg (Preußen) hat eine 35-jährige Ehe­
frau, die in der letzten Zeit Zeichen religiösen Verfol­
gungswahnes zeigte, Karbid und Kohle in einer Kohlen- 
kiste angezündet und sich dann auf die Kiste gesetzt. 
Kopf und Oberkörper der Unglücklichen waren beim 
Auffinden völlig verkohlt.

Die Provinz Honau (China) ist von brandschatzenden 
und plündernden Banditen heimgesucht worden. I n  
Tschaukiakau haben die Banditen 80 Menschen lebendig 
verbrannt.

D as Gebiet von Russisch-Armenien wurde von einem 
schwerem Erdbeben heimgesucht. Das Beben dauerte in 
Erivan 20 Sekunden, in Alexandropol 23 Sekunden. 
Die Zahl der Toten in den beiden Städten beträgt meh­
rere hundert, die Zahl der Verwundeten wird auf meh­
rere Tausend geschätzt.

Bundesfinanzminister a. D. Kollmann wird im 
Sinne der seinerzeitigen Vereinbarungen wieder zum 
Bürgermeister von Baden bei Wien gewählt.

Die Kommandeurin der Heilsarmee für Deutschland, 
die Tochter des Gründers der Heilsarmee, Oberstleut­
nantin Mary Booth, wird nach Wien kommen. M it 
ihr kommt eine Stabsmusik. Die Musik wird durch die 
S traßen W iens ziehen und es werden von den Offizie­
ren und von der Kommandeurin Ansprachen gehalten 
werden.

Im  Dome zu Gurk in Kärnten wurde kurz vor Ab­
schluß der diesjährigen Aufdeckungs- und Erneuerungs­
arbeiten ein riesiges Bild des heiligen Christoph gefun­
den, welches ziemlich derselben Zeit entstammt, wie die 
weltberühmten M alereien der Westempore. Durch den 
Fund ist der Kunstbestand des Domes wesentlich ver­
mehrt.

D as Alkoholverbot wurde in Norwegen abgelehnt.
I n  einer Fabrik in Chicago sprengten Einbrecher 

fünf Panzerschränke, in denen sich P la tin  und D iam an­
ten befanden. Der W ert der von ihnen gemachten Beute 
beträgt 100.000 Pfund Sterling.

Der stattliche Wolf, „Vaucrnschreck" genannt, der vor 
Jah ren  das östliche Lavanttal und das steirische Vor­
alpengebiet unsicher machte und der im M ärz 1914 end­
lich erlegt wurde, ist dem Klagenfurter naturhistorischen 
Landesmuseum zum Geschenke gemacht worden.

Die bisherige Flagge der Sowjetunion, die rote 
Fahne mit Sicheln und Hammer, wird abgeschafft und 
an ihrer Stelle eine rot-grüne Flagge mit goldener Um­
randung und mit Hammer und Sichel im M ittelfeld 
geschaffen werden.

I n  Teplitz in Böhmen ist eine Typhusepidemie aus­
gebrochen. Im  Stadtgebiete sind bereits über 80 Perso­
nen an Typhus erkrankt. Es wurde festgestellt, daß die 
Uebertragung der Krankheit durch Milchgenuß erfolgte.

Die Wolfsplage in Rußland, die in der letzten Zeit 
in den östlichen Gouvernements Rußlands bereits be­
denkliche Ausmaße angenommen hat, greift jetzt auf 
das Gouvernement Moskau über und droht in den W in­
termonaten sich noch mehr zu verschärfen. Zur Abwehr 
und Ausrottung der Wölfe wurden zehn Stoßtrupps er­
fahrener Jäger gebildet.

Der Vizegouverneur der Postsparkasse Dr. Klimesch 
wird demnächst zurücktreten.

Der Gewinner des Haupttreffers der Znvalidenlotte- 
rie ist ein armer Invalide, der vier Jah re  lang in  
Kriegsgefangenschaft in S ibirien war. Dem Gewinner 
wurden drei Kilogramm Feingold im Werte von 15.000 
Schilling ausgefolgt.

Die nächste Weltausstellung im Jah re  1930 soll in 
Berlin stattfinden.

Die Linzer freiw. Feuerwehr feierte dieser Tage ihren 
60-jährigen Bestand.

I n  Mexiko kam es zu einem Ueberfalle von 600 be­
waffneten Ind ianern  auf einen Expreßzug mit der Ab­
sicht, diesen zu plündern. M ilitä r, das rechtzeitig da­
von erfahren hatte, überraschte die Banden und es be­
gann ein Kampf, der volle acht Stunden dauerte. Die 
Ind ianer wurden in die Berge zurückgeschlagen, doch er­
litten die Regierungstruppen einen Verlust von über 
140 Toten.

Die Insel Kuba (große Antillen) ist von einem 
schweren S turm  heimgesucht worden. Die Zahl der 
Todesopfer beträgt mehr als 800, die der Verletz­
ten bei 4000. Die Obdachlosen betragen über 7000. Un­
gefähr zehn Städte und Dörfer sind vollkommen zer­
stört. Vor allem hat die Hauptstadt Havanna gelitten. 
Der angerichtete Sachschaden wird auf 100 M illionen 
Dollar geschätzt.

Die während des Krieges zerstörte Brücke über die 
Piave bei Beluno, die aus einem einzigen, 72 M eter 
langen Bogen besteht, ist fertiggestellt und wieder dem 
Verkehre übergeben worden.

Zum Landeshauptmann von Steiermark wurde, nach­
dem die Sozialdemokraten eine Wiederwahl Dr. Rinte- 
lens verhinderten, der ehemalige Finanzminister Dok­
tor Alfred Gürtler gewählt, der auch schon seine Ange­
lobung geleistet hat.

Die südafrikanischen Eisenbahnen haben deutsche F ir ­
men einen Auftrag zur Lieferung von Eisenbahnschie­
nen in der Höbe von fünf M illionen Eoldmark erteilt.

I n  Belgien wird eine neue Geldeinheit anläßlich der 
Stabilisierung des belgischen Francs geschaffen, die den 
Namen „Belga" tragen soll.

Das Arbeitszimmer des Feldmarschall von Moltke 
im Reichsinnenministerium, der früheren Kriegsaka­
demie, wurde als Moltke-Gedächtniszimmer eingerich­
tet. D as Zimmer ist soweit wie möglich in seiner O ri­
ginalform rekonstruiert worden.

I n  Marbach a. d. Donau sind 23 Personen lebens­
gefährlich an Wurstvergiftung erkrankt.

Anläßlich seiner W ahl zum Vizekanzler brachte der 
Linzer Sängerbund „Frohsinn" dem Abgeordneten Dok­
tor Dinghofer ein Ständchen dar.

Der Librettist Karl Bakonyi ist in Budapest im Alter 
von 53 Jahren  gestorben. Bakonyi ist unter anderem 
der Verfasser des Librettos von „Herbstmonöver".
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K i r M » W k l i » « U ! Ä »

sei los M I I  e i t« !
Ein Führer wendet sich an euch und bittet, daß ihr 

ihm helft, ein Werk zu vollenden, das er sich als Lebens­
aufgabe gestellt hat. E in reifer, großherziger M ann tr itt 
vor'euch hin als Werbender, der zu tätiger M itarbeit 
ruft. Wollt ihr seinen Glauben an euch erschüttern, in­
dem ihr zwar gute und schöne W orte für sein Vorhaben 
findet, euch aber aus Trägheit und Saumseligkeit nicht 
entschließt, auch mit der T at dafür einzustehen?

Dr. Eckener spricht heute zu jedem Deutschen und 
wirbt um seine M ithilfe, damit er das große bedeu­
tungsvolle Erbe des Grafen Zeppelin schützen und voll­
enden kann. Wollt ihr Dr. Eckeners feste Ueberzeugung 
wankend machen, die ihn unbeirrt glauben läßt, daß 
jeder Deutsche — gleichgültig welcher P arte i und wel­
chem Stunde er angehöre — sich nicht nur mit dem 
Munde, sondern auch m it einem kleinen Opfer für ein 
deutsches?Lerk eintreten läßt?

A ls Sachwalter Zeppelins, als Schützer und P fle­
ger des Zeppelinschen Erbes kommt Dr. Eckener zu euch 
und mahn>, daß ih r die Zukunftsaufgaben eures Volkes 
nicht vor ien gierigen Ansprüchen der Stunde und des 
Augenblicks vergießt. I h r  hört seine Mahnung! Wollt 
ihr als Zchernde und Unentschlossene vor ihm stehen, 
wenn cs gst. mist Herz und Hand eine gute und große 
Sache fördernd zijt unterstützen?

Dr. Eckezer fejat die Volksspende ins Leben gerufen, 
deren Erfolg vor aller W elt beweisen soll, daß das 
deutsche Volk in seiner Gesamtheit sich zu seinem Natio- 
rialeigentum bekennt, das die W erft am Vodensee seit den 
Tagen von Echterdingen geworden ist. Und der Erfolg 
soll den anderen Völkern zeigen, daß wir den ehrlichen 
sittlichen Willen haben, in friedlicher, schaffender Arbeit 
uns neue Lebensgeltung und ndpies Ansehen zu er­
werben.

Darum helft Dr. Eckener!
Helft ihm, ein großes deutsches Erbe zu wahren! 

Eure Gabe zur Zeppelin-Eckener-Spende sei eure Hilfe!
Laßt das bisher Erreichte nicht halbvollendet!

Vollendet den Bau!
S p e n d e n  s i n d  e r b . e t e n  a n  d e n  äst  e r r e i ­

ch i sch e n  A e r o - K l u b ,  W i e n ,  1., H o f b u r g ,  
S c h w e i z e r t r a k t ,  P o s t s c h e c k k o n t  o Nr. 27.592.

<7

Briefkasten der Schristleitung.
Langjähriger Abonnent, Leoben 195. I n  der ange­

führten Reihenfolge beantworten wir: Frage 1. Seit 
1869. — 2. Is t heute noch autonom. — 3. Hat die Be­
fugnisse und Rechte eines Vezirkshauptmannes. — 4. 
Früher drei, jetzt mit S t. Pölten vier. — 5. I s t  kein 
Bestandteil der autonomen Verwaltung.

der Strecken

EE Amstettem — W aidhofen s .d - B - — Klein- 
EE R eiflin g , W aidhofe« a .H . — Kienbcrg- 
EE G am iug — Pöchlarn, W aidhofe« a .D - ^
EE 2)bbfitz, mit Anschlüssen noch allen Richtungen

iE  zu haben in der

1 m w :  I
™= P re is : Auf Papier 8 —'20, auf Karton 8 1'— —

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiii
H um or.

H e i m g e z a h l t .  „Ich hab' ihm gesagt, daß er ein 
Scheusal ist und habe ihm alle seine Präsente zurückge­
schickt." — „Und was ta t der Elende?" — „Oh, er hat 
mir ein halbes Kilo Puder geschickt, als Ersatz für jenes, 
das er auf seinem Rockaufschlag stets fortgetragen hatte."

A u s k u n f t .  „Herr Chef, die Firm a Bernstein & 
Bruder will über unseren früheren Buchhalter, den 
Stern, eine Auskunft haben. W as soll ich antworten?" 
— „Sagen Sie, er ist ein Tagedieb, ein Gauner und Be­
trüger, und er hat alles, was er kann, bei uns gelernt."

S t a r k e  Z u m u t u n g .  Rach Schluß der Vorstel­
lung redete eine Dame vor dem Theater den gefeierten 
Bassisten der Oper an. „Wenn ich mich nicht irre, mein 
Herr", sagte sie, „habe ich die Ehre, in Ihnen  den be­
rühmten Bassisten Tremoli zu sehen?" Geschmeichelt 
entgegnete dieser: „Jawohl. Womit kann ich Ihnen  die­
nen, meine Gnädige?" „Ach“, erklärte diese, „ich möchte 
Sie bitten, mal recht laut ,Johann!' zu rufen. Ich kann 
nämlich mein Auto nicht finden."

A ch s o! „Ich habe seit zwei Jahren nicht zu meiner 
F rau  gesprochen." — „W arum nicht?" — „Um sie nicht 
zu unterbrechen!"

E  u t e s M  i t t e l. Besucher (zum K aufherrn): „W as 
haben Sie für viele Fliegen in Ihrem  Bureau! Sind 
die Ihnen  nicht lästig?" Kaufherr: „Durchaus nicht, 
denn sie halten in meiner Abwesenheit das Personal 
wach."

B o s h a f t .  Sonntagsjäger: „Sieh aßen also keinen 
Hasen mehr zu verkaufen?" W ildbrethändler: „Leider 
nicht, aber einen schönen Hasenrücken hätte ich noch da!"

D e r  K o m p a ß .  „Wie findet ihr nur auf dem 
Meer euern Weg?" erkundigte sich das Mädchen bei 
ihrem Schatz, dem Matrosen. „W ir haben einen Kom­
paß auf dem Schiff, der stets nach Norden zeigt." — 
„Schön. Aber wenn ihr nun nach Süden wollt?"

Die unfallreichsten Wochentage sind, wenigstens was 
B e t r i e b s u n f ä l l e  anlangt, nach zahlreichen Fest­
stellungen der M ontag und der Sonnabend. Diese T a t­
sache wurde z. B. durch den Tätigkeitsbericht der Be­
zirkskrankenkasse Teplitz-Schönau für das Ja h r  1924 
wieder bestätigt. I n  Hundertteilen ausgedrückt kamen 
von den insgesamt 2Ö60 Betriebsunfällen auf den Sonn­
tag (wo ja im Ganzen Arbeitsruhe herrscht) 0.91 v. H., 
auf den Montag rund 21% v. H. Darauf folgten Diens­
tag bis Freitag mit 17.38, 15.82, 15.73, 15.82 v. H. Der 
Sonnabend wies infolge der hier größtenteils nur halb­
tägigen Beschäftigung bloß 12.86 v. H. der Unfälle auf; 
bei Zugrundelegung der gewöhnlichen Arbeitszeit von 
8 Stunden käme er aber auf 20.58, also nahe der M on­
tagsziffern. I n  derselben Richtung spricht auch folgende 
Gruppierung: Sonn- und Feiertage 3.30 v. H., Werk­
tage nach Sonn- und Feiertagen 24.61, sonstige Wochen­
tage im Durchschnitte 14.42 v. H. Dr. E. Lieben be­
merkt zu diesen Feststellungen in einer österreichischen 
Zeitschrift: „Auf den M ontag entfällt wieder die größte 
Zahl der Unfälle, und zwar 21.48 Prozent. An diesem 
Tage sollte aber, da das Moment der Ermüdung weg­
fällt, da die Arbeiter und Arbeiterinnen ausgeruht sind, 
die Zahl der Unfälle am kleinsten sein. Die herrschenden 
Trinksitten, die sonntägige „Erholung im Wirtshause" 
bei B ier und Kartenspiel sind die Ursache davon, daß 
es gerade umgekehrt ist."

Geschäftszahl: F. 641/26—6.

VersteigsrungseÄLKt
unb Aufforderung ;ur Anmeldung.

Verpflichtete P arte i Rosalia H o l z e r ,  Besitzerin in 
Witzmannsdorf.

Auf Antrag der betreibenden P arte i Vorschuß- und 
Sparverein zu Amstetten, reg. Een. m. b. H., findet am
2. Dezember 1926, nachmittags 2 Uhr beim Bezirks­
gerichte Amstetten, Zimmer Nr. 14, auf Grund der hie- 
m it genehmigten Bedingungen die

folgender Liegenschaften statt:
Grundbuch Ried, Einl.-Z. 9: Haus R r. 1 in Witz­

mannsdorf, Gemeinde Sindlburg samt Gründen im 
Ausmaße von etwa 35 Joch. Schätzwert samt Zubehör: 
Sch. 33.730.— ; geringstes Gebot Sch. 21.320.—.

Zur Liegenschaft Grundbuch Ried, Ein.-Z. 9, gehört 
folgendes Zubehör: 2 Pferde, 5 Rinder, 1 Schwein, 10 
Hühner, 2 Wägen, 2 Pflüge, 3 Eggen, S tall- und Feld­
geräte im Schätzwerte von Sch. 2955.—.

Unter dem geringsten Gebote findet ein Verkauf nicht 
statt. D as hiergerichtliche Grundbuch hat die Anberau­
mung des Versteigerungstermines anzum erken. An die 
dinglich Berechtigten, insbesondere an die Pfandgläu­
biger, Besitzer von Kredit- oder Kautions-Hypotheken 
und bezüglich der Steuern und Abgaben an die öffent­
lichen Organe ergehen die gesetzlichen Aufforderungen. 

Bezirksgericht Amstetten, Abt. II, 21. Oktober 1926.

S A U  l i s t n «  i i »  Sera. iI .  w  stets 2 8 1 f i f i i i t p ,  i  l  in st u w  M i ß e t  u t t k i  U m .

Danksagung.
F ü r die vielen Beweise liebevoller Anteilnahme anläßlich des Ab­

lebens unserer lieben M utter und Großmutter, der F ra u

Theresia GampuL
und für die zahlreiche Beteiligung am Leichenbegängnisse sagen wir 
auf diesem Wege unseren herzlichsten Dank 

W a i d h o f e n  a. b. P b b s ,  im Oktober 1926.

2755 Familie Gam psS.

9)anffagung.
F ü r die warme Anteilnahme an  dem schweren 

Verluste, der uns durch das Ableben unseres lieben 
G atten. V aters  und Großvaters, des Herrn

'l
getroffen, sowie für die zahlreiche Beteiligung am 
Leichenbegängnisse sagen wir unseren herzlichsten Dank.

Insbesonders danken w ir der hochro. Geistlichkeit für 
die Führung des Konduktes und der ehrw. Kranken, 
schwester für den liebevollen Beistand.

W a i d h o f e n  a. d. 7> b b s , am 29. Oktober 1926.

Julie GchönLKüer
im Rarnsti aller SöcttoassBlta.

und glänzende Existenz für tüchtige Oits= 
o-rtreter, sofortiger Verdienst. Zuschr. an

ß efltf lte im d ic liu n g  S a n fo esistä ft  S ta u n  & S o .
Wien I., Schottenring 23. 2768 Gegr. 1910.

I I
A m stetten  (g u te !  © in n er)

übernimmt hier und ausw ärts  NeUÜNlllgen 
und Aufrichtung von vernachlässigten B uch­
fü h ru n g en . Ausstellung von S teu erb ek en n t-  
nissen. Auskunft über die leichtfatzliche, Zeit, 
M ühe und Ärger ersparende RefOMI-Bllch- 

HUltUNg bereitwilligst. 2183

S B m d o f e  1926
(2 Ziehungen jährlich) 2699

ßaupMreffet 200.000 © c h i l l m g
A u ß e r d e m  v i e l e  g r o ß e ,  m i t t l e r e  u n d  k l e i n e  T r e f f e r !
1 Stück in 12 M onatsra ten  . ä  8  3‘-  110 Stack in 12 M onatsra ten  L 8  29 30 
5 Stück in 12 M onatsra ten  . ä  8  14 90 | 20 Stück in 12 M onatsra ten  . ä  8  57 50 
ohne jeden Zuschlag ausser dem gesetzlichen Stempel sofort zu h o b en ! Schon nach 
Bezahlung der ersten R ate alleiniges Spielrecht auf sämtliche gekauften Lose mit 
Serie und Nummer. Sich ern  S ie  sich d en  K u r sg e w in n  durch s o f o r t i g e  und 

d i r e k t e  Bestellung, auch durch Postanweisung, beim

WieSner Wechselhaus. Wien 4.
Wiedner Hauptstraße 20 (Poulanerhof) Gegründet 1883

awiwiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiBiiiiiHiiiiiniiimiiiiiiiniiiiiiiiniiiiiiiiimiiiiiiiiiiHiiiiiiuuiiiiiiiiBiiiii^

I Drucksorten jeder Stti I
g  Gefchmattvolle Ausführung! m
J  Rasche Lieferung! g
1  Billigste Berechnung! i

j  Druckerei Woidhofen a.b.Ubbs. G.m.b.H. J
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Seite 8. t o t e  v o n  d e r  3)6 6 s" Freitag den 29. Oktober 1926:

6 ö , ne- W o h n u n g . Ä S Ä
bmett ab l .  N ovem ber zu vermieten. 2 In<sfunft 
in der Derk». d. B l. 2718

S c h «  ß a n ö tn ir ts fo h n
5>au[e, intelligent, ebangeiiftf), sucht Btlonn'tschaft 
m it ebenbürtigem Tüabtften jtaett« Ehe, (Stirma 
ÜTlltgift!) Zuschriften mit Lichtbiid, toeiches auf 
Ehrenw ort retourniert w ird, unter „N r, 2761"  an 
die V erw altung des B i.
ftllrflf*  3 6 ,6  4 räum ige W o h n u n g ,  zahle 
vU U JC  15.000 fachen Friedenszins. A nbote an 
die Verw . 6 . Dl. erbeten. 2756

Z w ei h a r te  S t e h W e n .  A - n k L A L
ftänöer, zwei B etten  samt Zugehör zu verkaufen 
pocksteinerstraße 1i._______________  2769

K chneid er-E en tra lb o b b in -
n S ljn ta fiß in e
Hofen a. d. B bbS, Llnterer Stadtplatz 16. 2765

B illig  zu v e rk au fen :
andere Kleidungsstücke. 
2. Stock.

Zivil-Llberzieher u. 
■ülly, Abbsißerstraße 16, 

2754
I m it mindestens 7 Liter Milch Tagesleistung 

J wird für den ganzen W inter in s Futter 
genommen. G ut Hinterlueg bei W aidhofen a. 7).

2 schw ere z u g p se rv e . « X T
ausdauernd  und zugsicher, h a t  a b z u g e b e n  
Voschacher-Bierniederlage Ig n a z  Znführ, W aid ­
hofen a. d. 2)bbs. 2771

Zu Raufen gesucht
werden R e a lit ä t e n  fü r  a u slä n d isch e  K äu fer , 
(deutscher N ationalitä t) u. zw. 6 k lein ere B a u ­
ern w irtsch aften  bis 8  30.000, 4 größ ere  bis 
S 80.000, 3 B esitzu n gen , d ie  sich fü r  K ran -  
kenkasien a ls  E r h o lu n g sh e im e  eignen, 2  
H o te ls ,  4 V il le n , 2 K affeeh äu ser , 3 G ast­
h äu ser, 2 P e n s io n e n , 3 S ch m ie d e r e a litä te n ,  
1 B äckerei, 2 H utgeschäfte , 1 W a g n e r e i,  1 
M ü h le  u .  «Läge, 2 G em isch tw a ren h a n d lu n ­
g en , 1 L a n d esp ro d u tten h a n d lu n g . Zuschriften 
an  den „N ealitätenm drft" (im 23ans- u. Wechsler­
geschäft I .  Weih) G raz, Hamerlinggasse 6. 2757

Servus Oien!
Die große Wiener Revue im Saale 
des Großgasthofes „Zum goldenen 
Löwen" (L. Siepanek) am 6. und
7. November. Doroerkaufs-Karten 
bei Ellinger sichern! 2767

Zahnarzt 
D r  med. R .  E d . Fritsch

V ertragsarz t der Krankenkassen (Krankenkasse der 
österr. B undesbahnen , Krankenkasse der öftere. 

Bundesangestellten usw.
erö ffn et 2693

am  1 .9 1 0 t em ber se in eza h n ö rztllch e  P r a x is  in
W a iM n  a. d. Ybbs. Groilgasthof Slepanek.
O rdinationszeit von 8 — 12 Qhr vorm ittags und 2 — 4 nachm.. S o n n -  » .F e iertags  nur v o n '8 — n .

MÖBEL!»
S vezial D rovln ;-Dersandhaus
2 0 0 E i n r i c h t u n g e n ,  erzeugt von
W iener Kunsttischlermeistern!
Hotelschlafzimmer von • • • • S 225 — 
Eschen, mod. Schlafzimmer, von 8 495 — 
Speisezimmer, Eiche od. Nutz, von S 595 — 
Herrenzimmer, Eiche od. Nuh, von 8 595 —
Kunst- und Rosstellungsmöbel.
Illustrierte Kataloge gegen 2 Schilling.
K osten lose L agerung  bei W oy n u n g sm a n g el.
Renomm. ElnkaofShous für Lehrer, Eisenbahner. 
Finanz.. Dost-. Gendarmerie- u. S-ereSanoehöriae.

Haas- Möbel - Etablissement
Wien, ö. Beritt. Martahilferffraste 7g.

b b b b b b b b b b b b
Rtle Zitherspieler „62
Klavierspieler. Geiger etc., verlangen sofort 
kostenlos Katalog durch gatlB Weseika, 
Musikalienhandlung. Wien. 1., Schotten­
gasse 2. A n k a u f a ller  M u sik a lien .

ß 6ti 1-öis ä .  Wlite
bet Alpinen ©rauntet)-- und Mutbodnet-Rasse aus eigener Zucht, 
nötige Woche non unserer 1800 m hoch gelegenen Steirischen Alpe 
heimgekommen, gesund und abgehärtet, zu haben bei der M eierei 

Oberkönigsbach, Nabenstein a. d. Pielach. 2760

!! Beachten S ie  unsere Anzeigen !!

3 . B i l d .

m

w

\
Eine lehrreiche Geschichte in 10 Bildern

Der Kaffee war auch gar nicht schlecht.
Nur etwas bitter — sagt grau Specht 
Da sprach bje gute Tante Nolte:
Helene, w as ich sagen wollte,
Ich kann mir denken, wie ’s  gebammen.
Du hast 3 u o i e l  T itz e  genommen.
Daher eichet auch die Bitternis.
Merk dir, dah T itz e  sparsam ifl.

Z o t ts e h u n g  ln einer Woche an der gleichr <

T i t z e  F e i g e n k a f f e e  —  F e i n ß e  i i w W ä S ^ ü S S »

Prim a Winter Apfel
1 W aggon eingetroffen! B reis per KilogmMm 50 Groschen
bei Abnahme von übet 10 Kilogramm. Ebenso offeriert K a r i o f s e l n ,  R o g g e n  und R o g g e n m e h l e ,  
H a f e r ,  M a i s ,  F u t i e r m e h l e ,  K l e i e  und alle sonstigen Futterariikel zum b i l l i g s t e n  Tagespreis

Produkten 
Geschäft Hans Schlager W aidhofen a. d. Abbs, Hoher 

M ark t 22 2770 Fernsprecher 154.

Die Gefertigten geben der p. t. B e­
völkerung von Waidhosen a. d .P b b s  
und Umgebung bekannt, daß sie mit 
1. N o v em b er  I. I .  ihr

© e m i W o r e n o *
P ocksteinerstrahe N r. 15

an Herrn P e te r gagler käuflich über­
geben und benützen diesen Aniah. um 
für das ihnen stets in reichstem Matze 
entgege gebrachte V ertrauen zu dan­
ken und gleichzeitig zu bitten, dasselbe 
auch aus ihren Nachfolget übertragen 
zu wallen. 2759

W aidhafen a. P ., 1. November 1926. 

Hochachtend A .P rinz « .F rau .

I M  E
Gestatte mir der p. t. Bevölkerung 

von W aidhvfen a. P .  und Umgebung 
höflichst bekanntzugeben, datz ich mit 
1 . N o v e m b e r  von Herrn A. P rinz  das

M W o r e n g e l i E t
Pocksteinerstrcitze N r. 15

übernehme und bitte, das meinen V or­
gängern entgegengebrachte V ertrauen 
auch auf mich übertragen zu wallen. 
Gestützt auf langjährige P rax is , werde 
ich bestrebt sein, eine p. t. Kundschaft 
durch gu te  u n d  ree lle  B e d ien u n g  
stets zufrieden zu stellen.

W aidhofen a .P ., 1 .November 1926. 

Hochachtend Peter gagler.

Die beste
und Sie billigste R t ü l l M k

für bas Weihnachtsgeschäft im AbbStale
ist die Anbringung von Anzeigen in den Personenwagen der Bbbs-- 
talbahn. Eine Anzeige in einem 2)bbstalbahnwaggon kostet für die 
Dauer von zwei Monaten b l o ß  z we i  S c h i l l i n g .  Näheres bei 

der Betriebsleitung der Pbbstalbohn. 2763

sc h ü tz e n  m ich  vor Erkältung, 
Husten und K atarrh ! — W ederRegen, 
Schnee noch Kälte können Ihnen 
schaden, wenn Sie dieses seit 
35 Jahren b e w ä h r t e  H u s te n ­
m i t t e l  bei sich haben. Schnell 
und sicher beseitigen Sie damit 
H u ste n , H e is e r k e it ,  K ata rrh , 

V  e r s c h le im u n g .
Paket 50 Groschen, Dose 1 Schilling.

K d i s e r s B r u s K a r a m e l l e n  i  ■£ . . g ‘ S
Plakate sichtbar.mi l d e n  3 T annenf

Böhm. Bettfedern

s ? w ied er die schönen F ried en sq u a litä ten ! l  Kilo g rau e , g u te  8 2 —, w eiche 
g raue  Schleiß  8  3 — n. 4 —, w e iß e re  S chleiß 8  5 — u. 7 —, w eiche, feine w eiße 8 10 — n. 13—, Ia  feine 8  16—, schneew eiße  S ch leißdaunen  8 20 — u . 23—, 
Ia  g rau e  D aunen  8  22'—, w eiße D aunen  8  32—. Id ea l-V olldaunen  8  41 —. 
F e r t ig e  T u c h e n t e n ,  viele J a h rz e h n te  b rau c h b a r : 180X120 cm groß , 4 kg 
sch w er 8  91 —, 25—, 29—, 34— , 4 3 —, 5 2 —. F e r t ig e  P ö l s t e r :  60X80 cm 
groß , 1-3 kg schw er, 8 4 80, 6 50, 8 50, 10 50,13 50,16 50. V e r s a n d  p e r  N a c h ­

n a h m e . M uster g ra tis!  A n erk en n u n g en  u n d  N achbeste llungen  täg lich .
N ich tp assen d es  re to u r .

2589S a c h s e i  & C o ., W ien , XIV., G e ib e lg a s s e  Nr. 9 /4 6 .

mr
liebst zu kleiner Fam ilie. A dr. i. ö. Derw . d. B l.  2773

Zirkus Renzgetiaude Zum  e r s te n  Mal in  W ien! H.. Zirkusnasse M
G roßer sch w ed isch er

CIRKUS ADOLFI
I — —  a u s  S tockholm  r _ _ ___ — —— —

T ä g l i c h  8 U h r  a b e n d s ,  j e d e n  S a m s t a g ,  S o n n -  u n d  
F e i e r t a g  3 U h r  n a c h m .  b e i  e r m ä ß i g t e n  P r e i s e n
B  G R Q S S E  V O R S T E L L U N G »
m it w i r k e n d  i n t e r n a t i o n a l e  Z i r k u s k ü n s t l e r  a u s  a l l e n  W e l t t e i l e n .  II A lle s  n e u  f ü r  W ie n  II

2717

Tullner Hüuptelkmut frisch eingelangt,
K artoffeln ««» 

B urgunder
ebenso F u t t e r a r t i k e l ,  wie H afer, M a is , Futterm ehle und K leie sowie D lutfutter offeriert

I .  Huber Lentner, Produttengeschäft
2744 W a id h o f e n  a . d . 'A b b s  Unterer Stadtplatz 32Fernsprecher 111

ü

Zum Z. Weltspartag — 35. Oktober 1926 ■
SS

m

Ä u d g o b e  D o n

Heimsparkassen
A n n a h m e  v o n  S p a r g e l d e r n  z u  g ü n s t i g e m  Z i n s f u ß  
G j e W ä h r u n g  v o n  K r e d i t e n  g e g e n  e n t s p r e c h e n d e  S i c h e r ­
s t e l l u n g  /  D u r c h f ü h r u n g  s ä m t l i c h e r  B a n k g e s c h ä f t e

durch die 2758

I Gewerbebank Rmstetten
Kreditgenossenschaft der Gewerbetreibenden von Rmstetten und Umgebung
r e g i s t r i e r t e  G e n o s s e n s c h a f t  m i t  b e s c h r ä n k t e r  H a f t u n g

A m l M f e t l  . F e r n r u f  6 /6 5Hauptplah 26
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